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E rfreuliche Bilder: Die Fassade des 
Münchner DGB-Hauses am 12. 
Oktober - und ein Neonazi, der 
seine Springerstiefel ausziehen musste, 
am 14. September in Freiburg. In beiden 
Fällen konnten Neonazi-Aufmärsche 
ganz verhindert (wie in Freiburg) oder 


Aktiv gegen Nazis 


nach kurzer Zeit von den Gegendemon- 
strantlnnen gestoppt werden (wie in Mün¬ 
chen). Näheres dazu auf den Seiten 10 
und 11 dieser „ar“. 

Über die gemeinsamen Aktivitäten, nicht 
nur gegen Neonazis, ging es Anfang 
Oktober bei den erst parallel laufenden 
Kongressen der VVN-BdA und des VVdN- 
BdA, bei denen mit großer Einmütigkeit 
dem Zusammenschluss der beiden Ver¬ 
bände der Weg geebnet wurde. 

Am 4. Oktober waren dann von den rund 
200 Delegierten mit der Zustimmung zu 
Satzung und Verschmelzungsvertrag die 
notwendigen Voraussetzungen geschaf¬ 
fen worden: Mit über 11.000 Mitgliedern 
ist die vereinigte VVN-BdA nun die mit¬ 



gliederstärkste Organisation von ehemali- der VVN-BdA, den verabschiedeten 
gen Verfolgten, Naziopfern, Widerstands- Leitantrag und die weiteren Anträge und 
kämpfern und Antifaschistinnen der nach- über die Zusammensetzung des Ge- 
folgenden Generationen. Über den Ver- schäftsführendes Vorstandes informieren 
lauf der ersten gemeinsamen Konferenz die folgenden Seiten dieser „ar“. 
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VVN-BdA - Bundeskongress 


Erfordernisse des Kampfes gegen Neofaschismus, 

■ Antisemitismus, Rassismus und Krieg 

Der Leitantrag des Bundeskongresses 


N ie wieder Faschismus, nie wieder 
Krieg! So lautet das Vermächtnis der 
Opfer, der Verfolgten und der Widerstands¬ 
kämpfer gegen das Naziregime. Diesem 
Vermächtnis fühlen wir uns verpflichtet. 

Wir betrachten es als unseren Auftrag, 
jeder Art von Nazismus, Rassismus und 
Militarismus entgegenzutreten. Daraus 
ergeben sich aktuelle Aufgaben: 

Wer Neofaschismus und Rassismus be¬ 
kämpfen will, 

• darf ihm keine Nahrung geben, muss 
seine Wurzeln beseitigen; 

• muss Antifaschismus unterstützen und 
fördern, darf ihn nicht behindern und diffa¬ 
mieren; 

• muss Demokratie stärken und ausbau¬ 
en, darf sie nicht einschränken; 

• muss in allen Bereichen für die sozialen 
und politischen Menschenrechte, fürsozi- 
ale Gerechtigkeit wirken, muss Sozialab¬ 
bau verhindern; 

• muss Friedenspolitik und darf keine 
Kriegspolitik betreiben. 

Wer Neofaschismus bekämpfen und 
überwinden will, darf die Verbrechen 
des Hitlerfaschismus nicht bagatelli¬ 
sieren und nicht verschweigen. Infor¬ 
mation und Aufklärung über den deut¬ 
schen Faschismus sind ein wichtiger 
Bestandteil des Kampfes gegen Neofa¬ 
schismus und Rassismus. 

Jeder Art von Neofaschismus und Ras¬ 
sismus muss der Nährboden entzogen 
werden. 

Radikalkapitalistische Praktiken mit ihren 
unsozialen Folgen sowie neoliberale Stra¬ 
tegien, die diese fördern, statt sie zu be¬ 
kämpfen, dienen den alten und neuen 
Propagandisten von Nationalismus, Ras¬ 
sismus und Antisemitismus als Ansatz- 
punktzur Verbreitung ihrer menschenver¬ 
achtenden Parolen. 

Gesetzesverachtung, wie sie im Geflecht 
von Korruption und Schwarzgeldprakti¬ 
ken - und dem damit verbundenen Kauf 
politischer Macht - ebenso zum Ausdruck 
kommt, wie im Hinwegsetzen über Grund¬ 
gesetz und Völkerrecht bei weltweiten 
Militäreinsätzen und Angriffskriegen, wer¬ 
den zur neonazistischen Agitation genutzt. 

Gefördert werden Neofaschismus und 
Fremdenfeindlichkeit nicht zuletzt auch 
durch eine zunehmend militaristische 
Außen- und Militärpolitik. Der Einsatz der 
Bundeswehr als Interventionsstreitmacht 
in fremden Ländern fördert Großmacht¬ 
denken und Chauvinismus. Kriegspolitik 
fördert immer auch Neofaschismus. Zum 
Förderung von Neofaschismus und Ras¬ 
sismus gehören Beiträge und Stichworte 


aus der offiziellen Politik, wie die von an¬ 
geblich drohender “Überfremdung”, “Über¬ 
belastung” durch Flüchtlinge, von Auslän- 
der-“Flut” und “Schwemme”, von “vollem 
Boot”” und “nutzlosen” Menschen, die 
“schnell raus zu werfen” seien. 

Die Diskriminierung eines Teiles der in 
diesem Lande lebenden Menschen durch 
eine restriktive Ausländer- und Sonderge¬ 
setzgebung (wie Asylbewerberleistungs¬ 
gesetz, Arbeitsverbot, Abschiebehaft 
usw.) trägt zu Fremdenfeindlichkeit und 
Ausländerhass bei. 

Gerichte und Verwaltungen geben, indem 
sie neofaschistische Aufmärsche geneh¬ 
migen dem Neofaschismus Freiräume. 
Das führt sehr oft dazu, dass die Polizei 
nicht gegen die Neonazis vorgeht, son¬ 
dern gegen Antifaschisten, die sich den 
Neonazis in den Weg stellen. 

Es muss eine dem Neofaschismus und 
Rassismus entgegengesetzte Politik ent¬ 
wickelt werden. Das kann nur eine auf 

• Menschenrechte für alle, 

• uneingeschränkte Demokratie, 

• soziale Gerechtigkeit und 

• unbedingte Friedenspraxis 
beruhende Politik sein. 


Wir brauchen die Durchsetzung und Si¬ 
cherung der politischen und sozialen Men¬ 
schenrechte für alle in der Bundesrepub¬ 
lik lebenden Menschen. 

Wir brauchen mehr Demokratie. Wir 
brauchen nicht weniger, sondern mehr 
Bürgerrechte. Es darf keinen Abbau 
demokratischer Rechte und Freiheiten 
geben - auch nicht unter dem Vorwand 
des Kampfes gegen Rechtsextremis¬ 
mus oder internationalen Terrorismus. 
Nicht die demokratischen Rechte sind 
abzubauen, sondern die Aktivitäten der 
Neonazis zu unterbinden. 

Wir fordern die Durchsetzung des im 
Grundgesetz (Artikel 18, 20, 21, 139 
u.a.m.) verankerten Faschismusverbots 
gegenüber allen neofaschistischen Kräf¬ 
ten, Organisationen und Publikationen. 
Faschismus ist keine Meinung, sondern 
ein Verbrechen. 

Wir brauchen eine umfassende Praktizie- 
rung und Förderung demokratischer Kon¬ 
zepte von Jugend-, Bildungs- und Sozial¬ 
arbeit. Insbesondere antirassistische und 
interkulturelle Jugendarbeit und Jugend¬ 
bildung müssen ausreichend unterstützt 
werden. In den Schulen und Bildungsstät¬ 
ten muss ein offensiver Umgang mit Ras¬ 
sismus und Rechtsextremismus erreicht 
werden. Wir fordern die Unterstützung 
und Förderung antifaschistischer Ge¬ 


schichtsarbeit und der Arbeit der Gedenk¬ 
stätten und Einrichtungen, die an die Na¬ 
ziverbrechen erinnern und dem Geden¬ 
ken an die Opfer des Naziregimes dienen. 

Wirfordern eine unbedingte Friedenspoli¬ 
tik, die Beschränkung der Aktivitäten der 
Bundeswehr, solange sie noch existiert, 
auf reine Landesverteidigung, Abrüstung 
und Truppenreduzierung, sowie die Ori¬ 
entierung der Außenpolitik auf zivile Kri¬ 
senbewältigung und -Vermeidung. 

Der Kampf gegen Neofaschismus und 
Rassismus erfordert eine kontinuierliche 
und zielgerichtete Arbeit. 

Diese Arbeit wird nur erfolgreich sein mit 
breiten Bündnissen von Organisationen, 
Initiativen und Einzelpersonen. In diesen 
Bündnissen haben unterschiedliche Akti¬ 
onsformen mit antifaschistischer Zielset¬ 
zung ihren legitimen Platz. 

Breite Bündnisse gegen rechts sind 
ein wichtiges Mittel, um in der Gesell¬ 
schaft ein Klima zu entwickeln, das zur 
Ächtung jedes Rassismus und Rechts¬ 
extremismus führt. Daraus ergibt sich 
für uns die Aufgabe, uns mit Vorrang 
für das Zustandekommen solcher 
Bündnisse und für die Bündelung aller 
Kräfte gegen rechts einzusetzen. 


WN/BdA 

Unsere Internet - Adresse: 

www.vvn-bda.de 

und die E-Mail-Adresse: 

bundesbuero@vvn-bda.de 
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Bei den Abstimmungen wie bei den Wahlen: Große Einmütigkeit bei den Delegierten aus Ost und West. 

Foto: M. Mühlhaus/attenzione 


Die Aufbruchstimmung nutzen 

„Vereinigungskongress“ der VVN-BdA im Oktooer in Berlin 


„Dieser Kongress ist nicht zu vergleichen 
mit routinemäßigen Verbandstagen. Er ist 
allein schon deshalb einmalig, weil ihm so 
viele Jahrzehnte Spaltungen und Tren¬ 
nungen vorangegangen sind.... Dem Zu¬ 
sammenschluss von Antifaschisten in 
Deutschland - aus Ost und West - ob alt 
oder jung - wünschen wir viel Erfolg - 
auch falls nötig Standhaftigkeit in schwie¬ 
rigen Zeiten. “ - (Grußwort unserer tsche¬ 
chischen Partnerorganisation CSBS) 

L ang hat es gedauert, bis es nun so weit 
war. Aber tatsächlich waren die Jahr¬ 
zehnte der Spaltung und Trennung nicht 
spurlos an uns vorbeigegangen und wa¬ 
ren vielfältiger Art. Der Kalte Krieg schuf 
nicht nur zwei Staaten. 

In der BRD trennte er schon bald diejeni¬ 
gen, die in Untergrund und KZ zusam¬ 
mengefunden hatten. Während alte Nazis 
erneut hohe und höchste Positionen in 
Staat, Wirtschaft und Gesellschaft ein¬ 
nehmen konnten, galt Antifaschismus 
zunehmend als kommunistischer Propa¬ 
gandabegriff, Widerstandskämpfer wur¬ 
den von Entschädigungsleistungen aus¬ 
geschlossen und landeten zum Teil sogar 
wieder im Gefängnis. 

Auch in der DDR zog er politische Gräben 
zwischen den aus Zuchthäusern, Kon¬ 
zentrationslagern und der Emigration 
Heimgekehrten. Dass der Antifaschismus 
staatliches Fundament und Legitimation 


staatlichen Handelns war, konnte nicht 
verhindern, dass manche/r verdiente An¬ 
tifaschist/in ausgegrenzt wurde und 
schlimme Schmähungen erleiden muss¬ 
te. 

Nun sind diese vielfältigen Erfahrungen 
aus zwei deutschen Staaten in einer Or¬ 
ganisation vereint. Ebenso wie die ver¬ 
schiedenen Generationen von Antifaschis¬ 
tinnen -diejenigen, die selbst Widerstand 
geleistet und Verfolgung erlitten haben 
und diejenigen, die nach 1945 vom Um¬ 
gang der Deutschen mit ihrer Geschichte 
beiderseits der Systemgrenze politisch 
geprägt wurden und unterschiedlichen 
politischen (und kulturellen) Milieus ent¬ 
stammen. 

Es war schwierig, das alles zusammenzu¬ 
bringen und es wird sicher auch in Zukunft 
manche Debatte geben, in der manchmal 
sehr unterschiedliche Sichtweisen zu 
„Überlänge“ führen. Aber daran werden 
wir uns alle gewöhnen. Wir werden uns 
auch daran gewöhnen, die Vielfalt der 
Erfahrungen, der Generationen, der Sicht¬ 
weisen als das „Pfund“ zu sehen, mit dem 
wir wuchern können - wer hat sonst noch 
so viel zu bieten? Die lange Zeit der Vor¬ 
bereitung haben wir genutzt, Strukturen 
zu schaffen, in denen Platz für alle ist, die 
unserem gemeinsamen Ziel verbunden 
sind und in denen jeder Beitrag, der uns 
diesem Ziel näher bringt, willkommen ist. 
Das ist nicht nur gut so, sondern mehr 


noch eine Notwendigkeit. 

Die Einmütigkeit, mit der über alle der 17 
vorgelegten inhaltlichen Anträge entschie¬ 
den wurde, berechtigt zu den schönsten 
Hoffnungen. Im Antrag A 1 haben wir uns 
auf die „Erfordernisse des Kampfes ge¬ 
gen Neofaschismus, Antisemitismus, Ras¬ 
sismus und Krieg“ verständigt, mit dem 
Antrag A 2 den Bundesausschuss beauf¬ 
tragt, ein darauf basierendes Aktionspro¬ 
gramm zu entwickeln und den Landes¬ 
und Mitgliedsorganisationen für ihre Ar¬ 
beit zur Verfügung zu stellen. 

Der drohende Krieg gegen den Irak, der 
eine ganze Region in Band setzen könn¬ 
te, Nazi-Aufmärsche in schlimmster Re¬ 
gelmäßigkeit unter Nichtbeachtung des 
grundgesetzlichen Auflösungsgebots, die 
skandalösen Vorgänge, die im Rahmen 
des NPD-Verbotsprozesses zu Tage tre¬ 
ten, rassistische Übergriffe und ausgren¬ 
zende Gesetze, wachsender Antisemitis¬ 
mus und - neben vielem anderen - immer 
noch weiterer Abbau sozialer und demo¬ 
kratischer Rechte, das alles sind enorme 
Herausforderungen. Schwierige Zeiten, 
die Standhaftigkeit erfordern. 

Für unseren Erfolg wird entscheidend sein, 
dass wir die Aufbruchstimmung, die auf 
dem Kongress zu spüren war, nutzen. Wir 
müssen sichtbar sein, erkennbar, präsent 
als geeinte Kraft. Wir brauchen eine akti- 

Fortsetzung auf Seite 4 
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Ein „Kompetenz-Team“ 

Der neue Geschäftsführende Vorstand der VVN-BdA 



Bei der Podiumsdiskussion „Rechts¬ 
entwicklung in Europa“ informierten 
Sachverständige aus den Niederlanden, 
Ungarn, Großbritannien und Österreich 
über die aktuellen Entwicklungen in ih¬ 
ren Heimatländern. Breiten Raum nahm 
die Erörterung der Unterschiede und 
der Gemeinsamkeiten rechtspopulisti¬ 
scher und neofaschistischer Politikt- 
strömungen in Europa ein - und die 
Frage, wie diesen offensiv antifaschis¬ 
tisch etwas entgegen gesetzt werden 
kann. Foto: E.A. 


Fortsetzung von Seite 3 

Aufbruchstimmung... 

ve Bündnisarbeit, müssen mit Gewerk¬ 
schaften, Friedens- und sozialen Bewe¬ 
gungen Hand in Hand gehen. Wir brau¬ 
chen mehr Mitglieder und wir brauchen die 
nachwachsende Generation, Schülerin¬ 
nen, Studentinnen, Auszubildende, Arbei¬ 
tende und Arbeitslose, mit oder ohne deut¬ 
schen Pass - alle, die „Menschenrechte 
für alle, uneingeschränkte Demokratie, 
soziale Gerechtigkeit und unbedingte Frie¬ 
denspraxis“ für unverzichtbar halten. 

In diesem Sinne wird unser (schon zum 
achten Mal gemeinsames) antifaschisti¬ 
sches Jugendtreffen am 11. Januar 2003 
ein Ort sein, an dem sich gern auch Kame¬ 
radinnen zwischen 18 und 100 einfinden 
und mit diskutieren dürfen zum Thema: 
„30. Januar 1933 - 30. Januar 2003. Nie 
wieder Faschismus - nie wieder Krieg? 
Faschismus ist keine Meinung, sondern 
ein Verbrechen!“ Cornelia Kerth 


Bauer, Paul 

Jg. 1957, selbständig. Mitglied der PDS, 
Aktivist im bundesweiten Treffen der 
Mumia- Abu-Jamal : Solidaritätsgruppen, 
Aufsichtsrat der MÜHLE-Wohn u. Bau¬ 
genossenschaft eG für gemeinschaftli¬ 
ches Wohnen u. Arbeiten, Mitglied im 
Studienkreis Deutscher Widerstand e.V.. 
Mitglied der VVN-BdA seit 1985,14 Jah¬ 
re Kreisvorsitzender, Mitglied im Landes¬ 
vorstand Baden-Württemberg, Mitglied 
im Bundesauschuss, Initiator der VVN- 
Jugend, Regelmäßige Führungen in der 
KZ-Gedenkstätte Struthof. 

Coppi, Dr. Hans 

Jg. 1942, Aussenhandelskaufmann, His¬ 
toriker, Forschungstätigkeit über Wider¬ 
stand im NS-Regime, publizistisch tätig, 
gegenwärtig arbeitslos. Mitbegründer und 
Vorstandsmitglied des BdA, seit seinem 
Zusammenschluss mit dem IVVdN Mit¬ 
glied des Geschäftsführenden Vorstands 
des VVdN-BdA. 

Dellheim, Alfred 

Jg. 1924, Schriftsetzer, Dipl. Ing. oec., 
Rentner. Mitglied der PDS, dort im Ältes¬ 
tenrat tätig. Seit 1992 Vorsitzender des 
IVVdN und des VVdN-BdA. 

Elm, Prof. Dr. Ludwig 

Jg. 1934, Historiker, Rentner. Mitglied 
der PDS. Ab 1990 1. Landessprecher 
des BdA in Thüringen, seit der Vereini¬ 
gung mit dem IVVdN 1998 Vorsitzender 
des Thüringer VdN-BdA. Publizistisch 
tätig. Mitglied des Bundestages von 1994 
bis 1998. 

Fink, Prof. Dr. Heinrich 

Jg. 1935, Theologe, parteilos, von 1990 
bis 1992 Rektor der Humboldt-Universi¬ 
tät Berlin, als solcher Mitbegründer des 
BdA in der DDR, deren Vorsitzender er 
bis zur Vereinigung mit dem IVVdN war. 
Jetzt stellvertretender Vorsitzender des 
VVdN-BdA. Mitglied des Bundestages 
von 1998 bis 2002. 

Fischer, Prof. Dr. Gerhard 

Jg. 1930, Dipl.-Journalist, Mitglied der 
CDU (bis zur Wende Mitglied des Präsi¬ 
diums und Sekretariats der CDU der 
DDR). Bundessprecher der VVN-BdA, 
Vorsitzender des BdA Weißensee-Ho- 
henschönhausen (Berlin). Vorstands¬ 
mitglied im Gesellschaftswissenschaftli¬ 
chen Forum, derGesellschaftzum Schutz 
von Bürgerrecht und Menschenwürde 
sowie Funktionen in verschiedenen Men¬ 
schenrechtsorganisationen und der Ge¬ 
werkschaft ver.di. 

Gingold , Peter 

Jg. 1916, Rentner, Mitglied der DKP. 
Mitbegründer der VVN, Bundessprecher 
der VVN-BdA, stellvertretender Vorsit¬ 
zender der DRAFD und des Auschwitz¬ 
komitees in der Bundesrepublik. Viel ge¬ 


fordert als Redner bei Antinaziaktionen, 
bei Antifa-Veranstaltungen vor allem der 
Jugend, oft an Schulen. 

Girod, Dr. Regina 

Jg. 1955, parteilos, Unternehmerin. Seit 
1993 Geschäftsführerein, dann stellver¬ 
tretende Vorsitzende des BdA, seit der 
Vereinigung mit dem IVVdN stellvertere- 
tende Vorsitzende des VVdN-BdA, darüber 
aktiv im Verein der Kämpfer und Freunde 
der spanischen republik 1936-39. 

Kerth, Cornelia 

Jg. 1954, Sozialwissenschaflerin, tätig als 
Lehrerin in der beruflichen Bildung. Par¬ 
teilos (Mitglied der SPD von 1978-1999). 
Mitglied der VVN-BdA seit 1980, stv. Lan¬ 
desvorsitzende der Landesvereinigung 
Hamburg seit 1989, derzeit Landesvorsit¬ 
zende. Bundessprecherin der VVN-BdA 
seit 1994. Inhaltlicher Schwerpunkt: Ras¬ 
sismus 

Pfennig, Werner 

Jg. 1937, Schriftsetzer, Gewerkschafts¬ 
sekretär, jetzt: Rentner. Parteilos (Mit¬ 
glied der SPD von 1966 bis 1999), Fürdie 
VVN-BdA Bundessprecher und Landes¬ 
sprecher Baden-Würtemberg, zahlreiche 
ehren- und hauptamtliche Gewerkschafts¬ 
funktion in der IG Druck und Papier, der IG 
Medien und ver.di, zuletzt Mitglied des 
geschäftsführenden Vorstands der IG 
Medien. 

Schneider, Dr. Ulrich 

Jg. 1954, Historiker und Lehrer, parteilos, 
seit 1975 Mitglied der VVN-BdA, Funktio¬ 
nen auf Kreis-, Landes- und Bundesebe¬ 
ne, seit 1992 Bundessprecher, verant¬ 
wortlich für Geschichts- und Gedenkstät¬ 
tenarbeit, Geschäftsführer Lagergemein¬ 
schaft Buchenwald - Dora/ Freundeskreis, 
zahlreiche Veröffentlichungen zur antifa¬ 
schistischen Geschichte und zum KZ Bu¬ 
chenwald. 

Schatzmeister: 

Elsner, Regina 

Jg. 1936, staatlich anerkannte Kinderpfle¬ 
gerinjahrelang als Stadträtin für Soziales 
tätig, Rentnerin.Mitglied des PDS. Vorsit¬ 
zende des Basisgruppe Hoyerswerda der 
VVN-BdA, Mitglied des Landesvorstan¬ 
des Sachsen und Schatzmeisterin des 
VVdN-BdA. 

Siefritz, Heinz A. 

Jg. 1946, Meister für das Elektrohand- 
werk, Gewerkschaftssekretär, jetzt: Rent¬ 
ner. 1964 - 71 Mitglied JU, CDU, CDA. 
Seit 1971 Mitglied der SPD, derzeit Orts¬ 
vereinsvorsitzender in Umkirch. Mitglied 
der VVN-BdA seit 1982, derzeit Kreis- und 
Bundeskassierer. Verschiedene ehren¬ 
amtliche Funktionen in gewerkschaftlichen 
und Bürgerinitiativen, ehrenamtlicher Rich¬ 
ter am Arbeitsgericht. 
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Walther und Cornelia Kerth. 


D em ersten Bundeskongress der ver¬ 
einigten VVN-BdA lagen insgesamt 
17 Anträge vor, die alle behandelt und 
angenommen wurden. 

Auf die „Erfordernisse des Kampfes 
gegen Neofaschismus, Rassismus, 
Antisemitismus und Krieg“ weist der 
vom Bundeskongress beschlossene Leit- 

Die Beschlüsse des 
1. Bundeskongresses 
der vereinigten VVN-BdA 

antrag (Antrag A 1) hin, in dem betont 
wird: „Wir betrachten es als unseren Auf¬ 
trag, jeder Art von Nazismus, Rassismus 
und Militarismus entgegenzutreten“. Und: 
„Wer Neofaschismus und Rassismus be¬ 
kämpfen will, darf ihm keine Nahrung ge¬ 
ben, muss seine Wurzeln beseitigen.“ 
Für die erforderlichen Aktivitäten werden 
in dem Antrag eine Reihe von Aufgaben 
und Ziele genannt. Dazu gehöre „eine auf 
Menschenrechte für alle, uneingeschränk¬ 
te Demokratie, soziale Gerechtigkeit und 
unbedingte Friedenspraxis gerichtete Po¬ 
litik“, sowie „eine umfassende Praktizie- 
rung und Förderung demokratischer Kon¬ 
zepte von Jugend-, Bildungs- und Sozial¬ 
arbeit“. 

„Breite Bündnisse gegen rechts“ sind nach 
Feststellung der VVN-BdA „ein wichtiges 
Mittel, um in der Gesellschaft ein Klima zu 
entwickeln, das zur Ächtung jedes Ras¬ 
sismus und Rechtsextremismus führt“. 

Der Bundesausschuss der VVN-BdA, in 
dem alle Landesverbände und Mitglieds¬ 
organisationen vertreten sind, wurde vom 
Bundeskongress (im Antrag A 2) aufge¬ 
fordert, als Anregung und Orientierung für 
die praktische Arbeit das Aktionspro¬ 
gramm des alten Bundesausschusses 
aus dem Jahre 2001 zu aktualisieren. Die 
Vorlage nennt Plandlungsschwerpunkte 


„im Kampf gegen Neofaschismus, Ras¬ 
sismus und Militarismus“. 

Der 70. Jahrestag der Machtübertra¬ 
gung an Hitler im nächsten Jahr soll zur 
geschichtspolitischen Arbeit besonders 
genutzt werden. Der dazu beschlossene 
Antrag A 3 nennt eine Reihe von Vorha¬ 
ben und Möglichkeiten. Dabei komme es 
darauf an, nicht allein Erinnerungsarbeit 
zu betreiben, die sich mit den Ursachen, 
Triebkräften und Folgen faschistischer 
Entwicklung befasst, sondern sich gleich¬ 
zeitig auch mit aktuellen Erscheinungen 
der Rechtsentwicklung auseinanderzuset¬ 
zen. 

„Revanchismus und Geschichtsrevi¬ 
sion zurückweisen“ wird von der VVN- 
BdA im Antrag A 4 gefordert. Mit diesem 
Beschluss wandte sich der Kongress ge¬ 
gen die Versuche, die europäische Nach¬ 
kriegsordnung in Frage zu stellen. Be¬ 
nannt werden dabei insbesondere die 
Kampagne gegen die sogenannten Be¬ 
nes-Dekrete und das von den Vertriebe- 


nenverbänden geforderte „Zentrum ge¬ 
gen Vertreibungen“. 

„Keinen Krieg gegen den Irak!“ lautet 
die Überschrift des Antrages A 5, mit dem 
dazu aufgefordert wird, „alles zu tun, um 
den drohenden Krieg noch zu verhindern“. 
Im Initiativantrag IA 3 forderte der Bun¬ 
deskongress zur Teilnahme am bundes¬ 
weiten Aktionstag der Friedensbewe¬ 
gung gegen Kriegsvorbereitung und Krieg 
auf. Auch in diesem Antrag wird die Bun¬ 
desregierung aufgefordert, jede Unterstüt¬ 
zung des geplanten Krieges abzulehnen. 
Das erfordere u.a. den Abzug der deut¬ 
schen Panzer aus Kuwait und der Marine 
aus der Golfregion sowie die Sperrung 
des deutschen Bodens und Luftraumes 
für US-Kriegsmaßnahmen. 

„Mehr Antifaschismus ins Grundge¬ 
setz“ ist der mit gro ßer Mehrheit beschlos¬ 
sene Antrag A 7 überschrieben. Darin 
fordert die VVN-BdA, „alle im Grundge¬ 
setz enthaltenen antifaschistischen Grund¬ 
sätze anzuwenden“. Das gelte insbeson¬ 
dere für den Grundgesetz-Artikel 139, der 
die Fortgeltung des Verbots von Nazis¬ 
mus und Militarismus zum Inhalt hat. 

Darüber hinaus unterstützt die VVN-BdA 
den Vorschlag, „in Artikel 26 zusätzliche 
antifaschistische Prinzipien zu verankern“. 
Mit beidem soll angesichts des gehäuften 
Auftretens neonazistischer, rassistischer 
und antisemitischer Tendenzen „ein zeit¬ 
gerechtes Signal“ gesetzt werden. Mit ih¬ 
rer Stellungnahme unterstützt die VVN- 
BdA jene Juristen, die sich gegen Frei¬ 
briefe für neonazistische Ideologien und 
Aktivitäten wenden. 

Der Bundesausschuss der VVN-BdA wird 
vom Bundeskongress beauftragt, antifa¬ 
schistische Grundsätze auch in die Dis¬ 
kussion der europäischen Verfassung ein¬ 
zubringen. 

Einmütig verlieh der Bundeskongress dem 
afroamerikanischen Journalisten und Bür¬ 
gerrechtler Mumia Abu-Jamal die Eh- 

Fortsetzung auf Seite 6 



Engagiert in der Diskussion: Fred Dellheim, bisheriger Vorsitzender des VVdN- 
BdA. Fotos: M. Mühlhaus/attenzione 
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VVN-BdA-Bundeskongress 


Fortsetzung von Seite 5: 

Die Beschlüsse des Bundeskongresses 


renmitgliedschaft der VVN-BdA. Bei 

der Beschlussfassung wurde besonderer 
Wert auf den Hinweis gelegt, dass es 
ehemalige Verfolgte und Opfer des Nazi¬ 
regimes sowie Widerstandskämpfer ge¬ 
gen den Faschismus sind, die dem unter 
fragwürdigen Umständen zum Tode ver¬ 
urteilten und seit 1981 in der Todeszelle 
inhaftierten Afroamerikaner die Ehrenmit¬ 
gliedschaft verleihen. 

Mit einem weiteren Antrag (A 8) unter¬ 
stützt der Bundeskongress die Bemühun¬ 
gen, Straßen und Plätze in der Haupt¬ 
stadt Berlin nach antifaschistischen Wi¬ 
derstandskämpferinnen und -kämpfern 
zu benennen sowie solche, die nach Weg¬ 
bereitern des Faschismus benannt sind, 


umzubenennen. 

Dem Bundesausschuss überwiesen wur¬ 
de Antrag A 9, in dem vorgeschlagen wird, 
bei der Wahl der Delegierten zum Bun¬ 
deskongress die Mitgliederzahl des ge¬ 
samten Vorjahres und nicht die eines Stich¬ 
tages zu berechnen. 

Zur aktuellen Situation der Entschädi¬ 
gung der Zwangsarbeiter/innen äu Ber¬ 
te sich der Bundeskongress mit der An¬ 
nahme des Initiativantrages IA 1. Darin 
wird festgestellt, dass die bereitgestellten 
Mittel für die vorgesehenen Entschädi¬ 
gungszahlungen nicht ausreichen. Gefor¬ 
dert werden unter anderem eine Erhö¬ 
hung der Mittel durch Heranziehen der 



Dankfürdie Arbeit als VVN-BdA-Bundessprecher: Blumen für Ulrich Sander. Wie 
ihm wurde auch den bisherigen Bundessprechern P. C. Walther, Jürgen Gechter 
und Stefan Hölzer gedankt. Sie alle kandidierten nicht mehr für den neuen 
Geschäftsführenden Vorstand der VVN-BdA, versicherten aber, weiterhin auf 
den verschiedensten Organisationsebenen aktiv zu bleiben (Bild oben). - Bild 
unten: Im Gespräch: Esther Bejarano, Helmut Stein und Peter Gingold. 




Temperamentvoll zur Sache: Lorenz 
Knorr. Fotos: M. Mühlhaus/attenzione 


Firmen, die sich bislang einer Zahlung 
entzogen haben, sofortige Zahlungen, die 
Anerkennung aller Arten von Zwangsar¬ 
beit, sowie eine Entbürokratisierung beim 
Umgang mit den Opfern. 

Mit Annahme des Initiativantrages IA 5 
„NPD-Verbot und V-Männer“ unterstützt 
der Bundeskongress das Verlangen nach 
Verbot und Auflösung der NPD und aller 
neofaschistischen Organisationen. Das 
ergebe sich bereits aus dem im Grundge¬ 
setz verankerten Faschismusverbot. Die 
neofaschistischen Aktivitäten von V-Män- 
nern stellten zwar Sinn und Zweck der 
Verfassungsschutzämter in Frage, dürf¬ 
ten aber das NPD-Verbot nicht behin¬ 
dern. 

Mit Annahme des Initiativantrages IA 4 
unterstützte der Bundeskongress alle 
Kräfte, die sich dem für Mitte November in 
Halbe geplanten bundesweiten Auf¬ 
marsch von Neonazis entgegenstel¬ 
len. 

Für den Erhalt und die Sicherung der 
Gedenkstätten für die ehemaligen Moor¬ 
soldaten in den Emslandlagern sowie der 
KZ-Gedenkstätte Lichtenburg sprechen 
sich die Initiativanträge IA 2 und IA 7 aus, 
die der Bundeskongress ebenfalls ange¬ 
nommen hat. 

Mit Nachdruck wandte sich der Bundes¬ 
kongress mit der Annahme des Initiativ¬ 
antrages IA 6 gegen die Anwendung 
der sogenannten Sicherheitsgesetze, 
mit der einem Betriebsrat am Münchner 
Flughafen der Zutritt zu seinem Arbeits¬ 
platz untersagt wurde. Die Gründe dafür 
seien „geheimhaltungsbedürftige Erkennt¬ 
nisse“, die „nicht offenbart werden dür¬ 
fen“, heißt es in dem behördlichen Ar¬ 
beitsplatzverbot. 
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Der Betroffene ist Kreisvorstandsmitglied 
der VVN-BdA in Freising-Moosburg. Der 
Bundeskongress bewertete das Arbeits¬ 
platzverbot als ein „Beispiel für die Folgen 
von Schilys Sicherheitsgesetzen“, die des¬ 
halb zurückgenommen werden müssten. 
Der Abbau von Grundrechten sei abzu¬ 
lehnen. Die In-Camera-Verfahren, in de¬ 
nen Beschuldigungen für „geheimhal¬ 
tungsbedürftig“ erklärt und deshalb nicht 
genannt werden, widersprächen allen 
rechtsstaatlichen Prinzipien. 

Unterstützt werden mit der Annahme des 
Initiativantrages IA 8 die Aktivitäten junger 
Antifaschistinnen und Antifaschisten, die 
seit 1990 workcamps in Weimar/ Bu¬ 
chenwalddurchführen. Diese workcamps 
haben sich nach Ansicht der VVN-BdA zu 
„einer stabilen Tradition antifaschistischer 
Jugendarbeit entwickelt“. 

(Der Wortlaut der Anträge ist im Internet 
UA7fer www.vvn-bda.de zu finden oder kann 
bei den Landesverbänden und Mitglieds¬ 
organisationen der VVN-BdA angefordert 
werden.) 

Presse-Echos 

Berlin (dpa/bb) - Die Verbände von Nazi- 
Verfolgten und Antifaschisten in Ost und West 
haben in berlin ihre Fusion beschlossen. (...) 
Durch die Fusion sei mit über 11 000 Mitglie¬ 
dern die größte Organisation von Naziop¬ 
fern, Widerstandskämpfern und Antifaschis¬ 
ten entstanden, hieß es. 

Der Tagesspiegel 

* 

Berlin (epd) - Mehr als 50 Jahre nach der 
Gründung der „Vereinigung der Verfolgten 
des Naziregimes“haben sich die beiden spä¬ 
ter daraus hervorgegangenen West- und Ost- 
Verbände wieder zusammengeschlossen. 
Indem eine parteien- und generationenüber¬ 
greifendebundesweite Organisation von „an¬ 
tifaschistisch orientierten“ Menschen geschaf¬ 
fenwerde, werde das Vermächtnis der Über¬ 
lebenden des NS-Reg im es fortgeführt (...) 

Frankfurter Rundschau 


„Ich hoffte auf eine schnelle Verschmelzung 
nach 1989“, sagt Peter Gingold. „Schließlich 
sind wir inhaltlich schon längst wieder ver¬ 
schmolzen. “ Die unterschiedlichen Entwick¬ 
lungen der letzten Jahrzehnte, so der Wider¬ 
standskämpfer, der 1947 bei der Gründung 
der VVN in Frankfurt mitwirkte, ließen eine 
zügigere Vereinigung jedoch nicht zu. 

die tageszeitung 



Viel Konferenz-Stoff zum Nachdenken: 
und Heinrich Fink (Berlin). 



Antifaschismus eint Generationen. Fotos: M. Mühlhaus/attenzione 


Zahlreiche Grußworte 


A n Grußworten von Freundinnen und 
= reunden aus dem In- und Ausland, 
zum Teil mündlich vorgetragen, zum Teil 
schriftlich eingereicht, herrschte beim Bun¬ 
deskongress der VVN-BdA kein Mangel. 

Bundespräsident Johannes Rau ließ sein 
Amt mitteilen: „Über die Einladung zum 
Kongress (...) hat sich der Bundespräsi¬ 
dent gefreut. Mit Interesse hat er davon 
erfahren, dass sich die beiden Verbände 
auf dem Kongress im Oktober zu einer 
gemeinsamen Organisation zusammen¬ 
schließen wollen.“EineTeilnahmesei ihm 
aber aus Termingründen nicht möglich. 
Für die Bundeshauptstadt Berlin richtete 
die Vizepräsidentin des Abgeordneten¬ 
hauses, Bettina Michels, herzliche Worte 
an den Kongress. 

IG-Metall-Vorstandsmitglied Horst 
Schmitthenner, der im Laufe des Kon¬ 
gresses seinen Beitritt zur VVN-BdA er¬ 
klärte, betonte in seinem Grußwort: „ Ihr 
werdet euch auf diesem Kongress zu¬ 
sammenschließen und schafft nunmehr 
eine gemeinsame parteien- und generati- 
onsübergreifende bundesweite Organisa¬ 
tion antifaschistisch orientierter Menschen. 
Damit knüpft ihr an die Zielsetzung der 
Überlebenden des NS-Regimes an und 
führt deren Vermächtnis fort. Zu diesem 
Schritt beglückwünsche ich euch und kann 
euch versichern: Wie in der Vergangen¬ 
heit wird die IG Metall auch zukünftig das 
unverzichtbare Wirken der VVN-BdA un¬ 


terstützen.“ Gute Wünsche zum Kongress 
und zur Vereinigung der Verbände über¬ 
mittelten auch die Vorsitzenden der Ge¬ 
werkschaft Nahrung, Genuss, Gaststät¬ 
ten (NGG), Franz-Josef Möllenberg, und 
IG Bergbau, Chemie, Energie (IG BCE), 
Hubertus Schmoldt. 

Internationale Grüße kamen von Verfolg¬ 
ten- und Widerstandsorganisationen aus 
Frankreich und den Niederlanden, Tsche¬ 
chien und der Slowakischen Republik, 
aus Ungarn und Russland. Für die Fede¬ 
ration International de la Resistance (FIR) 
nahm deren Generalsekretär Oskar Wies- 
flecker am Kongress teil, der in seiner 
Funktion als Obmann des österreichischen 
KZ-Verbandes-VdA auch für diesen grü ß- 
te und berichtete, dass auch dieser Ver¬ 
band sich inzwischen für junge Mitglieder 
geöffnet hat. 

Zahlreiche Lagergemeinschaften und 
Opferverbände wünschten Erfolg und 
weitere gute Zusammenarbeit, au ßerdem 
der Bundesverband Information und Be¬ 
ratung für NS-Verfolgte, die KZ-Gedenk- 
stätte Neuengamme, der Studienkreis 
Deutscher Widerstand und der Deutsche 
Freidenkerverband. Weitere Grußschrei¬ 
ben fanden die Delegierten in ihren Map¬ 
pen von den Vorsitzenden von PDS und 
DKP, Gabi Zimmer und Heinz Stehr, vom 
Bundesvorstand der SDAJ und von den 
Redaktionen der Publikationen „junge weit“ 
und „Ossietzky“. 




Von links nach rechts: Fred Löwenberg (Berlin), Peter Gingold (Frankfurt/Main) 
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Ehrung 



Bei seiner Dankrede an die zahlreichen Gratulantinnen: Alfred Hausser 

Alfred Hausser wurde 90 

Viele Glückwünsche und ein Bundesverdienstkreuz 


G roßer Bahnhof für einen Antifaschis¬ 
ten: Die VVN-BdAfeierte am 20. Sep¬ 
tember ihren Ehrenpräsidenten und Eh¬ 
renvorsitzenden, der am 28. August sei¬ 
nen 90. Geburtstag begehen konnte, mit 
einem großen Empfang und vielen Gäs¬ 
ten im Stuttgarter Gewerkschaftshaus. 
Weit über 300 Gratulantinnen waren ge¬ 
kommen. Freunde und Kampfgenossen, 
darunter sechs Gründungsmitglieder der 
VVN, Verwandte, Bekannte, standen 
Schlange, um Alfred Hausser ihre guten 
Wünsche zu überbringen. Fast der kom¬ 
plette Bundessprecherkreis war nach 
Stuttgart gereist, um dem Ehrenvorsit¬ 
zenden zu gratulieren und für sein nim¬ 
mermüdes Engagement für die VVN-BdA 
zu danken. 

Der baden-württembergische Ministerprä¬ 
sident Erwin Teufel (CDU), hat ein Gruß¬ 
schreiben geschickt, in dem er Alfred 
Hausser seine Hochachtung ausdrückt: 
„Ich verbinde damit zugleich meine Aner¬ 
kennung für ihr couragiertes Eintreten 
gegen die Gewaltherrschaft des National¬ 
sozialismus und für die Bewahrung des 
Vermächtnisses der Widerstandskämp¬ 
fer im Dritten Reich“ heißt es in dem 
Schreiben. Überraschend dann eine In¬ 
formation, die VVN-BdA Landesspreche¬ 
rin Anne Rieger, die die Feier moderiert, 
im Laufe des Abends bekanntgeben kann: 
Bundespräsident Rau hat einem Vorschlag 
von MinisterpräsidentTeufel entsprochen 
und Alfred Hausser das Verdienstkreuz 
am Band des Verdienstordens der Bun¬ 
desrepublik Deutschland verliehen. 

Hauptfestredner Wolf-Jürgen Röder, Mit¬ 
glied im Geschäftsführenden Vorstand der 
IG Metall Frankfurt und seit vielen Jahren 
VVN-BdA-Mitglied, würdigt die Lebens¬ 
leistung des Jubliars. „Du hast Dich immer 
dagegen gewehrt, als Held gefeiert zu 
werden. Aber gestatte mir heute festzu¬ 
stellen, dass Deine Aufrichtigkeit, Dein 
Mut, Deine Menschlichkeit und Dein uner¬ 


müdliches Eintreten für Freiheit und sozi¬ 
ale Gerechtigkeit, für eine bessere Ge¬ 
sellschaft, uns Vorbild sind“, stellte Röder 
unter großem Beifall fest. Glückwünsche 
und Dankesworte auch vom DGB-Lan- 
desvorsitzenden Rainer Bliesener, der 
Ver.di-Landesvorsitzenden Sybille Stamm 
und Fred Dellheim, dem Vorsitzenden der 
ostdeutschen VVdN-BdA, der Alfred Haus- 
sers Rolle beim Zusammenschluss zum 
einheitlichen Bundesverband hervorhob. 

Für die VVN-BdA-Bundesorganisation 
hielt Ulrich Schneider die Laudatio. Er 
ging in seiner Rede auf zwei krisenhafte 
Phasen in der VVN-Geschichte ein, wäh¬ 
rend derer das Handeln Alfred Haussers 
entscheidend für den Fortbestand der 
antifaschistischen Organisation war: Beim 
drohenden VVN-Verbot im Kalten Krieg 
und nach dem Zusammenbruch der haupt¬ 
amtlichen Strukturen der VVN-BdA 1989/ 
90. „Mitgroßer Kraftanstrengung und enor¬ 
mer Überzeugungsarbeit“ habe Alfred 
Hausser damals dafür gesorgt, dass auf 
ehrenamtlicher Arbeit basierende Struk¬ 
turen geschaffen wurden, betonte Schnei¬ 
der. Christoph Jetter, neben Alfred Haus¬ 
ser Sprecher der Interessengemeinschaft 
ehemaligerZwangsarbeiterunterdemNS- 
Regime überreichte dem Jubilar im Na¬ 
men der ganzen VVN-BdA-Bundesorga¬ 
nisation eine Dokumentation überdessen 
Leben und Wirken. Sie hat den Titel: „Nur 
wer sich selbst aufgibt ist verloren - Alfred 
Hausser zum 90. Geburtstag“. 

Zum guten Schluss bedankte sich der viel 
Bedankte selbst: „Gerne blicke ich zurück 
und möchte allen Mitstreitern danken und 
mit Zuversicht kann ich in die Zukunft 
blicken, denn ich wei ß, dass die VVN-BdA 
bei den jungen Kameraden in guten Hän¬ 
den ist. Auch wenn ich jetzt in Rente gehe: 
Das Vermächtnis der Opfer aus Krieg und 
Faschismus war und bleibt mir Verpflich¬ 
tung.“ Stehender Applaus für Alfred Haus¬ 
ser beendete die bewegende Feier. 

Elke Günther 


A lfred Hausser, Ehrenpräsident der 
Bundesorganisation der VVN-BdA und 
Ehrenvorsitzenderder baden-württember¬ 
gischen VVN-BdA, konnte am 27. August 
2002 in Stuttgart seinen 90. Geburtstag 
feiern. 

Bundesausschuss und Bundesspreche¬ 
rinnenkreis der VVN-BdA haben aus die¬ 
sem Anlass zu Ehren des Jubilars ein 
Buch herausgegeben. Es zeichnet die 
persönlichen und politischen Stationen 
des antifaschistischen Lebensweges von 
Alfred Hausser nach, der als junger Kom¬ 
munist wegen seiner Beteiligung an der 
illegalen antifaschistischen Arbeit vom 

I Lebensweg eines 
Antifaschisten 

Volksgerichtshof zu fünfzehn Jahren 
Zuchthaus verurteilt wurde und nach 1945 
seine ganze Lebensenergie dem Kampf 
um Wiedergutmachung für die Opfer des 
Nationalsozialismus gewidmet hat. In den 
unmittelbar zurückliegenden Jahren stan¬ 
den die Kampagne für die Entschädigung 
der ehemaligen Zwangsarbeiter unterdem 
NS-Regime, die Vermittlung der Geschich¬ 
te von Widerstand und Verfolgung unter 
der Nazidiktatur und die Warnung vor 
neuem Rassismus und Rechtsextremis¬ 
mus im Zentrum von Alfred Haussers 
Anstrengungen. 

Das „Geburtstagsbuch“ veröffentlicht 
erstmals das 1995 von Radio Bremen 
gesendete Rundfunkportrait Alfred Haus¬ 
sers, zu dem der Autor, Conrad Taler, ein 
aktuelles Nachwort geschrieben hat. Das 
Lebensmotto Alfred Haussers - „Nur wer 
sich selbst aufgibt, ist verloren“ - wurde 
zum Titel der Radiosendung „von einem 
Leben, das seinesgleichen sucht“ (Con¬ 
rad Taler) und zum Titel auch der von der 
VVN-BdA jetzt vorgelegten Publikation. 
Beiträge von politischen und persönlichen 
Weggefährten sowie erstmals auch eine 
exemplarische Auswahl von Reden und 
anderen Texten Alfred Haussers vervoll¬ 
ständigen das Buch, das gleichzeitig fünf¬ 
undfünfzig Jahre Geschichte der antifa¬ 
schistischen Bewegung wiederspiegelt. 
Es ist mit über sechzig Abbildungen und 
dem Abdruck zahlreicher historischer 
Dokumente ausgestattet. 

Nur wer sich selbst aufgibt, ist verlo¬ 
ren. Alfred Hausser zum 90. Geburts¬ 
tag. Herausgegeben von der Vereini¬ 
gung der Verfolgten des Naziregimes 
(VVN) - Bund der Antifaschistinnen 
und Antifaschisten (BdA). Redaktion: 
Christoph Jetter, Satz und Layout: Ste¬ 
fan Schmunk, Druck: Druckwerkstatt 
Renchen. Mit zahlreichen Abbildungen 
und Dokumenten sowie einer Litera¬ 
turübersicht zur Geschichte von Wi¬ 
derstand und Verfolgung unter dem 
NS-Regime in Baden-Württemberg, 116 
Seiten, Format DIN-A 4, Eigenverlag 
der VVN-BdA September 2002, ISBN 3- 
00-010201-9. Einzelpreis EUR 12,50 / 
ab 5 Exemplaren EUR 9.- +Porto. 
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15.000 Bürgerinnen und Bürger machten sich in Freiburg gegen die Neonazis auf 
die Beine. Foto: Sief ritz 


F reiburgs fragwürdiger Kampf gegen 
die NPD“: So titelten die „Stuttgarter 
Nachrichten“ am 22. August 2002. Mit 
diesem Artikel ließ der Vizepräsident des 
Landesamtes für Verfassungsschutz, 
Hans-Jürgen Doll, der Stadt und dem ge¬ 
samten Gemeinderat mitteilen, dass sie 
mit Ihrereinstimmigen Entschließung vom 
23. Juli 2002, alle rechtlichen und poli¬ 
tischen Mittel für die Verhinderung des 
Nazi-Aufmarsches einzusetzen, die aktu- 

Gewaltfrei, 
aber gewaltig 

Wie in Freiburg 
die Neonazis 
gestoppt wurden 


eile Rechtslage völlig ignorieren würden 
und außerdem gewaltbereite Linksextre¬ 
misten als Partner zumindest tolerieren 
würden. 

Die Stadt und der Rat beschlossen ein¬ 
stimmig einen Aktionstag am Aufmarsch¬ 
tag der Faschisten unter dem Motto: „Frei¬ 
burg steht auf! Für eine offene Stadt - 
Gegen Fremdenhaß und Rassenwahn“ 

Bereits am 18. März meldete die NPD 
unter Berufung auf den Slogan „Für eine 
offene Stadt“ bei den städtischen Behör¬ 
den eine Kundgebung und Demonstration 
für den 14. September, also eine Woche 
vor der Bundestagswahl, an. Sie sollte 
zuerst unter dem Motto „Todesstrafe für 
Kinderschänder“ stehen. Dieses wurde 
später geändert „Gegen Globalisierung 
und Meinungsdiktatur“. 

Der OB lässt sich 
nicht „anmachen“ 

Ruchbar wurde das Ganze aber erst an¬ 
fangs Juli, also wenige Tage nach Amts¬ 
antritt des neuen Oberbürgermeisters von 
Freiburg, dem vormaligen Fraktionsvor¬ 
sitzenden der Grünen im Stuttgarter Land¬ 
tag, Dr. Dieter Salomon. Der zuständige 
Amtsleiter wurde dafür vom OB postwen¬ 
dend gerüffelt, was zur Folge hatte, dass 
dieser beleidigt seine Demission einreich¬ 
te. 

Der DGB rief am gleichen Tag zu einem 
Bündnis gegen Rechts auf und meldete 
für sämtliche Plätze in Freiburg Veranstal¬ 
tungen an. Dem Bündnis schlossen sich 
bis Ende August über einhundert Grup¬ 
pen und weit über 2.000 Einzelpersonen 
an. 

Der Verfassungsschutz-Vize Doll hat der 
Stadt und den zuständigen Behörden nicht 
irgendwelche konkreten Hinweise oder 
Erkenntnisse vorlegen können, sondern 
seine persönliche Einschätzung und sei¬ 
ne politische Wertung in einem Zeitungs¬ 


artikel von sich gegeben, was den OB 
veranlasste via Frankfurter Rundschau 
ebenso verkünden zu lassen, dass „er 
sich als gewählter Oberbürgermeister von 
einem stellvertretenden Verfassungs- 
schutz-Fiffi nicht anmachen“ lasse. 

Doll kritisierte die unnötige Aufwertung 
der NPD durch die Freiburger Verbotsver¬ 
fügung und die Reaktion Freiburgs dar¬ 
auf, „geradeso, als ob Freiburg eine brau¬ 
ne Jahrhundertflut drohe“. 

Die Freiburger Verbotsverfügung ermun¬ 
tere geradezu zur Gewalt - von links na¬ 
türlich! Namentlich als linksextremistisch 
Gruppierung genannt hat Doll dann die 
DKP, die mit zwei Räten im Gemeinderat 
vertretene Linke Liste und die VVN-BdA. 
Er bemängelte den nur nach rechts funk¬ 
tionierenden „antitotalitären Konsens“. 

Auch wenn der baden-württembergische 
Innenminister Thomas Schäuble Doll of¬ 
fensichtlich zurückpfiff, nannte auch er 
das Bündnis „unerträglich“. 

Verfehlt hat diese Attacke ihre Wirkung 
nicht. Aufgeschreckte hatten plötzlich 
Furcht vor gewalttätigen Auseinanderset¬ 
zungen am Freiburger Aktionstag. Wäh¬ 
rend sich OB Salomon nicht beirren ließ 
und der DGB-Landesvorsitzende Bliese- 
ner scharf auf die Doll’sche Attacke rea¬ 
gierte, fing der CDU-Kreisverband plötz¬ 
lich an, sich zu distanzieren. Es bedurfte 
vieler Ältestenratssitzungen, um wenig¬ 
stens die CDU-Gemeinderatsfraktion bei 
der Stange zu halten. Der CDU-Kreisver- 
band verkündete schließlich, am Aktions¬ 
tag nicht mit zu demonstrieren. 

Aber das Bündnis hielt! Keine einzige 
Organisation distanzierte sich. Die Stadt 


organisierte mit hohem Kraftaufwand und 
von vielen illustren Sponsoren mit Geld 
versehen den Aktionstag. Zur Kundge¬ 
bung auf dem „Platz der Alten Synagoge“ 
kamen nach Polizeiangaben 15.000 Men¬ 
schen, Gesprochen haben: OB Salomon, 
DGB-Landeschef Bliesener, derTübinger 
Professor Walter Jens. 

Unser Bundessprecher Peter Gingold 
musste seine Rede auf dem Platz vor dem 
Konzerthaus in der Nähe des Freiburger 
Hauptbahnhofs halten, weil die Menschen 
nicht mehr zu halten waren, als durchsi¬ 
ckerte, dass sich die Nazis dort formier¬ 
ten. 

Diese durften vor einer gewaltfreien, aber 
gewaltigen Kulisse von ca. 10.000 Ge¬ 
gendemonstranten auf einer Fläche von 

Bahnhof wird von den 
Demonstranten eingemauert 

200 Metern Länge und 30 Metern Breite 
ihre Kundgebung und Demonstration 
durchführen. 

Die 10.000 Menschen mauerten den Bahn¬ 
hof ein, der Westausgang wurde von den 
250 Teilnehmern des Motorradkorsos von 
„Kuhle Wampe“ und „Linkskurve“ blockiert. 
Als um 15 Uhr die Polizei die 108 Nazis in 
einen bereitstehenden leeren Zug ver- 
schubte, begann in Freiburg auf allen Plät¬ 
zen der Stadt das große Fest. Die Frei¬ 
burger und viele Menschen aus der Regi¬ 
on feierten sich selbst. 

Die CDU erhielt am 22. September in 
Freiburg so wenig Stimmen wie noch nie. 

Heinz A. Siefritz 
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Aktiv gegen Neonazis 





Finale nach 500 Metern 


Münchnerlnnen stellten sich den Nazis entgegen 


Aber mit Riegeln und Kesseln in verschie¬ 
denen Straßenzügen ermöglichte die Po¬ 
lizei dem braunen Pulk, zumindest 500 
Meter weit zu kommen. Dann jedoch war 
Schluss. Nachdem am Goetheplatz die 
Protestierenden zuhauf standen (siehe 
den Ausschnitt rechts aus der Münchner 
Abendzeitung“) wurden die Faschisten 
wieder zu ihrem Ausgangsplatz zurück¬ 
eskortiert. Vorangegangen war ein Poli¬ 
zeieinsatz gegen die antifaschistischen 
Demonstranten, in dessen Gefolge ein 
Student durch ein umgestürztes Absperr¬ 
gitter schwer verletzt wurde. 


W eit kamen sie nicht, die Nazis, die 
am 12. Oktober durch die Münch¬ 
ner Innenstadt gegen die Wehrmachts¬ 
ausstellung demonstrieren wollten. Dabei 
hatten es die mehreren Tausend Gegen¬ 
demonstranten nicht leicht an diesem ver¬ 
regneten Tag - schienen es doch die 
„Ordnungskräfte“ zeitweise mit Gewalt 
drauf anzulegen, den braunen Aufmarsch 
doch noch zu seinem gerichtlich geneh¬ 
migten Zielpunkt Sendlinger-Tor-Platz zu 
schleusen. 

Zwar wagten sie es doch nicht, sie über 
die ursprünglich genehmigte Route von 
der Theresienwiese zu führen. Sie hätten 
dann nämlich entweder vor dem DGB- 
Haus in der Schwanthaler- oder vor dem 
Ver.di-Haus in der Bayerstraße die dort 
den Weg blockierenden Gewerkschafte- 
rlnnen und die mit ihnen protestierenden 
jungen und alten Münchnerinnen und 
Münchner wegknüppeln müssen. 


Gegen die Naziprovokation hatte sich ein 
breites Organisationen- und Personen¬ 
bündnis gebildet - schließlich rief sogar 
die oppositionelle Rathaus-CSU mit dazu 
auf, bürgerliche Zivilcourage zu zeigen 
und sich den Nazis in den Weg zu stellen. 
Diesen wiederum war von den Behörden 
rasch noch verboten worden, in Springer¬ 
stiefeln und anderen martialischen Outfits 
aufzumarschieren, was in den braunen 
Reihen zu manch eigentümlicher Verklei¬ 
dung führte (Bild oben rechts). 


Münchner Bürger verhindern am Goetheplatz, dass der von der Polizei abgeschirmte Neonazi-Aufmarsch über die Lindwurmstraße das Sendlinger Tor erreicht. 

Münchner stoppen Neonazis 

Am finpfhpnlat7 ist «las alleinige Vi-rdionst der den rechten De- I Gegendemonstranten ließen 


der SPD-Fraktion im Bayerischen Land¬ 
tag, Franz Maget - dafür auch auf die 
Straße gingen. Der Liedermacher Kon¬ 
stantin Wecker stand in vorderster Rei¬ 
he, als die Braunen am Goetheplatz end¬ 
gültig ausgebremst wurden. - Und wenn 
manche der antifaschistisch Engagierten 
auch Oberberürgermeister Christian Ude 
(SPD) beim Demonstrieren vermissten, 
dessen Stellverteterlnnen Gertraud Bur- 
kert (SPD) und Fiep Monatzeder (Büdnis- 
grüne) hielten wacker die Stellung. 

Ernst Antoni 


+++ Über 3000 demonstrieren gegen braunen Aufmarsch +++ 


Schluss mit lustig war es bei den Inhalten 
der Transparente, die von den Faschisten 
zwar weitgehend unter Ausschluss der 
Öffentlichkeit, von der Polizei aber unge¬ 
hindert, gezeigt werden konnten. Trotz 
mehrfacher Hinweise, dass offene Propa¬ 
ganda für den Nationalsozialismus einen 
Strafbestand erfüllt, sah sich von den uni¬ 
formierten und zivilen offiziellen Beglei¬ 
tern der braunen Schar niemand zum 
Eingreifen veranlasst. (Fotos; Franz Gans) 

Dennoch: Alles in allem war das ein sehr 
erfolgreicher Tag für das antifaschistische 
München. Erfreulich war auch, dass „Pro¬ 
minente“ aus Kultur und Politik nicht nur 
mit ihrer Unterschrift gegen die Nazis pro¬ 
testierten, sondern - wie der Vorsitzende 
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Magazin für antifaschistische 
Politik und Kultur 

Oktober 2002 


Sonderausgabe zum gemeinsamen 
Bundeskongress von WN-8dA und WdN-BdA 


So könnte, soll sie aussehen: die neue »antifa«. 
die Zeitschrift der vereinigten antifaschistischen 
Organisationen WN-BdA und WdN-BdA. her¬ 
vorgegangen aus der Vereinigung auch der beiden 
Zeitschriften »antifa« und »antifa-rundschau«. 
Etwas umfangreicher. 24 Seiten v ielleicht. In je¬ 
dem Fall soll sie sein: ein Magazin für antifaschi¬ 
stische Politik und Kultur, hautnah am Leben un¬ 
serer nun gesamtdeutschen Organisation, eine 
Zeitschrift lur die Mitglieder mit dem Anspruch, 
nach der organisatorischen Stärkung der antifa¬ 
schistischen Bewegung unseres Landes auch eine 
stärkere Stimme zu sein im Chor der antifaschi¬ 
stischen Publikationen. Wie stark und unüberhör¬ 
bar diese Stimme sein vvird, das hängt wesentlich 
ab vom .Mitmachen der Verbandsmitglieder bei 

Glück auf zu unserem 
Vereinigungskongress 

von EmstAntoni und Hans Canje 


der Verbreitung der »antifa«. auch bei der Hilfe 
zur Gestaltung des Blanes und nicht zuletzt bei 
der finanziellen Unterstützung. 

Die neue »antifa« soll helfen, unsere Mitglieder 
zusammenzuführen, Erfahrungen aus dem Leben 
unserer Organisationen, aus dem alltäglichen po¬ 
litischen Wirken zu vermitteln. Sie soll informie¬ 
ren und anregen, eingrcifen. Soll dabei sein, wenn 
es gilt, den immer dreister agierenden Neonazis, 
und das sind nicht nur die Stiefelfaschisten, ent¬ 
gegenzutreten. die mit ihrem widerlichen Gebrüll 
und mit Bascballschlägem bewaffnet durch unse¬ 
re Straßen marschieren (dürfen). Paroli bieten wir 
auch deren Stichwortgeber. den Zündlern, die 
Rassismus. Antisemitismus und Neonazismus 
w ieder für salonfähig und das Führen von Kriegen 
nicht mehr für tabu halten, die die Geschichte ver¬ 
fälschen und die Gedenkstätten an den Widerstand 
gegen den deutschen Faschismus und dessen Op¬ 
fer zu Orten der Gleichsetzung von Opfern und 
Tätern umgestalten wollen. 

ln dieser »atuifa« halten w ir Rückschau auf un¬ 
sere Geschichte. Für uns alle zur Erinnerung und 
Besinnung auf dem v or uns liegenden Weg. Nicht 
ohne Bewegung lesen wir noch heute den Schwur 
von Buchenwald. Auf der letzten Seite finden Sie 
ein Faksimile des Originalmanuskripts. Auf den 
Seiten vier und fünf veröffentlichen wir noch ein¬ 
mal den Wonlaut der gemeinsamen Willenser¬ 
klärung unserer beiden Verbände. Zwei Doku¬ 
mente also, die zusammengehören und unsere 
.Arbeit begleiten sollen. 

B Seite 2 Oskar Wiesflecker: Mehr als Symbol B Seite 3 Hans Coppi: 
Die Vereinigung - spannendes Projekt B Seite 3 Peter Altmann: Zwölf 
Jahre WN-BdA B Seite 6 Erklärung von WN-BdA und WdN-BdA 


So kann, so soll sie aussehen: die zukünftige Verbandszeitschrift der WN- 
BdA. Unser Bild zeigt die Titelseite der „Null-Nummer“, die den Delegierten 
des Bundeskongresses vorlag (und die in beschränkter Auflage bei den 
Landesverbänden zu erhalten ist). Geplant sind 24 Seiten in Zeitungsformat 
und -druck. Über Erscheinungsweise, Vertriebsmöglichkeiten und die Ab¬ 
sicherung der Finanzierung beraten in den nächsten Wochen die Bundes¬ 
gremien der WN-BdA und die Redaktionen von „antifa-rundschau“ und 
„antifa“. Bis es zur ersten bundesweiten gemeinsamen Ausgabe der neuen 
Zeitschrift kommt, werden - wegen noch laufender Vertragsverhältnisse bei 
der bisherigen „antifa“ des WdN-BdA - allerdings noch einige Monate ins 
Land gehen. So lange erscheinen „ar“ und „antifa“ wie bisher für ihre 
jeweiligen Bezieherkreise. Der „Stapellauf“ des neuen Blattes ist dann für 
Juli 2003 vorgesehen. 



antifa 


J unge Historiker und antifaschistische 
Rechercheure haben Ermittlungen 
gegen Kriegsverbrecher in die eigenen 
Hände genommen, nachdem die Behör¬ 
den in Bayern in Untätigkeit verharren. 
Die unbehelligt in Bayern und Umgebung 
lebenden Beteiligten an Verbrechen der 
Gebirgsjäger im Vernichtungskrieg der na- 


Die Kriegsver¬ 
brecher! der 
Gebirgstruppe: 
Wann handelt 
Stoiber? 


tionalsozialistischen Wehrmacht wurden 
aufgespürt. Ihre Verbrechen haben Mili¬ 
tärhistoriker schon vor Jahren nachge¬ 
wiesen. So ermordeten Truppen der 1. 
Gebirgs-Division am 13. September 1943 
auf der griechischen Insel Kephalonia 
mindestens 4000 italienische Kriegsge¬ 
fangene - aus Rache dafür, dass die vor¬ 
maligen Verbündeten die Seiten gewech¬ 
selt hatten. Den Beteiligten vom Kamera¬ 
denkreis der Gebirgstruppe von einst und 
jetzt gilt das bis heute als Aktion, bei der 
„einiges gründlich danebenging“. Diese 
Worte jedenfalls wählte unlängst ein Ve¬ 
teran von Kephalonia in der Zeitschrift des 
„Kameradenkreises der Gebirgstruppe“. 

Es ging jedoch nicht nur einiges „daneben“, 
es wurden schwerste Kriegsverbrechen 
verübt und die Bevölkerung hunderter 
Dörfer ermordet, Verbrechen, die endlich 
gesühnt werden müssen, fordern Spre¬ 
cher der WN-BdA und einer neugegrün¬ 
deten Forschungsgruppe „Angreifbare 
Traditionspflege“, die immer wieder mit 
Enthüllungen an die Öffentlichkeit treten. 
Der Name der Gruppe ist die Antwort auf 
eine Formulierung des bayerischen Mi¬ 
nisterpräsidenten und Gebirgstruppen- 
Mitglieds, Dr. Edmund Stoiber, der den 
Veteranen der berüchtigten 1. Gebirgsdi¬ 
vision der Wehrmacht „unangreifbare“ 
Traditionspflege bescheinigt hatte. 

Noch immer: Die Mörder unter uns ... 

Der Traditionsverband Kameradenkreis 
Gebirgstruppe, indem Ex-Angehörigeder 
Wehrmacht genauso Mitglied sind wie 
Soldaten der Bundeswehr, ist für die Or¬ 
ganisation der alljährlichen Treffen in Mit¬ 
tenwald und für andere Militaristentreffen 
verantwortlich. Den Schulterschluss er¬ 
klärt Vorstandsmitglied Harald Rettelbach, 
früher Direktor des Nato-Pressezentrums 
in Brüssel, mit einer rhetorischen Frage: 
„Soll ich etwa die verdammen, die mir das 
Handwerkszeug beigebracht haben?“ Bei 
den Massenerschießungen habe es sich 
zwar unzweifelhaft um ein Verbrechen 
gehandelt. Aus seinem Verband möchte 
er deshalb aber niemanden ausschlie¬ 
ßen: „Sie sind ja gerichtlich nicht verurteilt 


worden.“ Das wollen WN-BdA und „An¬ 
greifbare Traditionspflege“ nun ändern. 
Einigen der Täter wurden nun von den 
Forschern aus Wuppertal und Umgebung 
mit ihrer Vergangenheit konfrontiert. „Wir 
fordern die Behörden in Füssen auf, um¬ 
gehend eine Personalienfeststellung beim 
Kameradschaftstreffen in Schwangau 
durchzuführen,“ erklärte die Forschungs¬ 
gruppe. Widrigenfalls wolle man es selbst 
tun. „Zeitgleich schlagen wir eine Durch¬ 
suchung der Räumlichkeiten von Schmid 
in Balingen, von Witwe Pauli Klebe in 


Warngau, von Germeroth und Schrempp 
in Mittenwald, vom Kameradenkreis in 
München und in Sonthofen vor,“ hieß es 
weiter, Roß und Reiter nennend. „Alterna¬ 
tive Personenfeststellung bei den Vetera¬ 
nen“ wolle man ebenfalls durchführen. 

Erstattet wurde eine Anzeige gegen die 
vermutlichen Täter, die in zahlreichen 
Gemeinden des Balkans gewütet haben. 
Ein Antrag auf Wiederaufnahme des Er¬ 
mittlungsverfahrens wegen 317-fachen 

Fortsetzung auf Seite 12 
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Zwangsarbeiter 


Fortsetzung von Seite 11 

Die Kriegsverbrecher!... 

Mordes und Verbrechen widerdie Mensch¬ 
lichkeit in Kommeno (Nordgriechenland) 
gegen namentlich bekannte Angehörige 
der 12. Kompanie des Gebirgsjäger Regi¬ 
ment 98 aus Deutschland und Österreich 
wurde gestellt. Das von 1968 bis 1972 
angestrengte Ermittlungsverfahren gegen 
162 Beteiligte war von der Staatsanwalt¬ 
schaft München I wegen „Beweismangel“ 
eingestellt worden. Jetzt sieht die For¬ 
schungsgruppe zahlreiche Gründe für die 
Wiederaufnahme des Verfahrens. Vor al¬ 
lem tauchten Namen von überlebenden 
Tatverdächtigen auf, die vor dreißig Jah¬ 
ren unbekannt waren. 

Mörder von Kommeno ermittelt 

Die VVN-BdA von Nordrhein-Westfalen 
und die jungen Historiker der Universität 
Wuppertal waren in der Lage, aus den 
Mitgliedslisten des Kameradenvereins, die 
in der Zeitschrift „Die Gebirgstruppe“ ver¬ 
öffentlicht sind, und aus den Überlieferun¬ 
gen von den Verbrechen der Gebirgstrup- 
pen-Wehrmachtseinheiten 71 dringend 
der Mittäterschaft verdächtige Personen 
zu benennen. Unter den Genannten be¬ 
finden sich Alfred Artmann, Kommandeur 
der 13. Kompanie, die am 25. 10. 43 
Periwoli/Griechenland zerstörte und 53 
Bewohner tötete, ferner Major a.D. Alois 
Eisl, der die sogenannte „Säuberungsak¬ 
tion Kommeno“ geleitet hat. Aus Rache 
für den Tod des Massenmörders Oberst¬ 
leutnant Josef Salminger - er war mit 
seinem PKW gegen ein von den Partisa¬ 
nen errichtetes Hindernis gefahren und 
ums Leben gekommen - hat Eisl mit sei¬ 
nen Leuten zwischen dem 1. und 4. Okto¬ 
ber 1943 18 Dörfer in Griechenland zer¬ 
stört, wer nicht floh, wurde umgebracht. 
Auf flüchtende Zivilisten wurde mit Ge¬ 
schützen gefeuert; Eisl meldete stolz „Voll¬ 
treffer“; es war Mord an 100 Zivilisten. All 
das und viele weitere Verbrechen der 1. 
Gebirgsdivision werden in dem Buch 
„Kommeno“, Seite 110, von Hermann 
Frank Meyer geschildert, der Eisl in Mün¬ 
chen, wo er rüstig lebt, zur Rede stellen 
wollte. Er lehnte ab -nun heißt es, so die 
VVN-BdA: „Herr Staatsanwalt, überneh¬ 
men Sie.“ 

Aber auch die Staatsregierung kann sich 
nicht aus der Affäre ziehen. Deshalb hat 
die VVN-BdA Dienstaufsichtsbeschwer¬ 
de beim Ministerpräsidenten Stoiber da¬ 
gegen eingelegt, dass die bayerischen 
Behörden nur gegen die protestierenden 
Rechercheure „wegen Beleidigung und 
Hausfriedensbruchs“ anlässlich eines „Ka¬ 
meradentreffens“ ermitteln, nicht gegen 
diejenigen, die der schwersten Verbre¬ 
chen verdächtig sind. Ulrich Sander 

Der Wortlaut des Briefes von Ulrich 
Sander an den Bayerischen Minister¬ 
präsidenten ist auf den Internetseiten 
der VVN-BdA (www.vvn-bda.de) nach¬ 
zulesen. 


N ach Mitteilung der Bundesstiftung „Er¬ 
innerung, Verantwortung und Zukunft“ 
haben im Oktober über eine Million ehe¬ 
maliger Zwangsarbeiterinnen die erste 
Rate der Entschädigungszahlungen in 
Höhe von insgesamt rund 1,8 Mrd Euro 
erhalten. Die gut organisierten Partneror¬ 
ganisationen in Polen und Tschechien 
sowie die Jewish Claims Conference (JCC) 


bereiten sich jetzt schon auf die Auszah¬ 
lung der zweiten, abschließenden Rate 
vor. Die anderen vom Entschädigungsge¬ 
setz beauftragten Partnerorganisationen 
folgen mit einigem Abstand, die russische 
Stiftung und die Internationale Organisati¬ 
on für Migration (IOM), die mit der Ent¬ 
schädigung der Antragstellerinnen au ßer- 
halb Osteuropas und außerhalb der Zu¬ 
ständigkeit der JCC beauftragt ist, werden 
diesen Stand erst im nächsten Jahr errei¬ 
chen. 

Auch wenn jene Zwangsarbeitsopfer, die 
jetzt Entschädigung erhalten, vielleicht 
eine gewisse Genugtuung empfinden - 
für viele von ihnen wird die Auszahlung 
dennoch mit dem Gefühl der Bitterkeit und 
Enttäuschung verbunden bleiben: zu spät 
- alle Empfängerinnen sind betagt, die 
meisten der Opfer sind gestorben - kom¬ 
men die Entschädigungsleistungen, häu¬ 
fig dazu nur in geringer Höhe. Bitterkeit 
und Enttäuschung bleibt vor allem für die¬ 
jenigen, die mit ihren Anträgen nach er¬ 
folglosen Anstrengungen, die verlangten 
Nachweise für die Zeit und die näheren 
Umstände der geleisteten Zwangsarbeit 
aufzufinden, auf der Strecke bleiben. Die 
viel zu geringe Finanzausstattung der 
Bundesstiftung, die historisch wie poli¬ 
tisch unhaltbare Ausgrenzung großer 
Opfergruppen (krasses Beispiel: die ab¬ 
gewiesenen italienischen Militärinternier¬ 
ten) und die für Hunderttausende unerfüll¬ 
bare Nachweispflicht haben für viele Op¬ 
fer den Ausschluss von Entschädigung 
zur Folge. Das Entschädigungsgesetz 


schreibt für sie Unrecht und Erniedrigung 
für den Rest ihres Lebens fest. 

Zwei Programme des Zukunftsfonds 

Im April des Jahres hat das Stiftungskura¬ 
torium den Start gesetzlich des vorgese¬ 
henen Zukunftsfonds beschlossen und 
zwei Förderprogramme beschlossen, in 


deren Rahmen Projektanträge gestellt 
werden können: 

• Das Programm “Psychosoziale und 
medizinische Betreuung von ehemaligen 
NS-Opfern“ soll die Hilfe für NS-Überle- 
bende - soziale, medizinische und All¬ 
tagshilfe z.B. bei Behördengängen - vor 
Ort, also in den Heimatländern anregen. 
Diese Hilfe soll vor allem durch junge 
Menschen erfolgen und dabei internatio¬ 
nale Zusammenarbeit auf humanitärem 
Gebiet ffördern. Dies kann z.B. durch den 
Aufbau von Betreuungsdiensten und ent¬ 
sprechende Qualifizierung geschehen. 

• Das Programm „Begegnung mit Zeit¬ 

zeugen - Lebenswege ehemaliger 
Zwangsarbeiter“fördert Schulen, Jugend¬ 
zentren und Vereine (eingeschlossen 
Haupt-, Gesamt- und Berufsschulen), die 
ehemalige Zwangsarbeiter zu Begegnun¬ 
gen mit Jugendlichen und jungen Er¬ 
wachsenen einladen. Hierbei werden Zu¬ 
schüsse zu Reise- und Aufenthaltskos¬ 
ten gewährt. Christoph Jetter 

Zu beiden Programm sind Merkblätter 
im internet abrufbar: www.stiftung- 
evz.de . dort unter „Zukunftsfonds“. 
Kontakte: Stiftung „Erinnerung, Ver¬ 
antwortung und Zukunft“, Fonds „Er¬ 
innerung und Zukunft“, Markgrafen- 
str. 12-4,10969 Berlin (Elke Braun für 
das Programm „Psychosoziale und 
medizinische Betreuung“; Gesa Löb- 
becke für das Programm „Begegnun¬ 
gen mit Zeitzeugen“). 


VVN-BdA- Archive 


Hartmut-Meyer-Archiv: Themenge¬ 
biete u.a.: Neofaschismus, Konserva¬ 
tismus, Esoterik, usw. Anfragen über 
die VVN-BdA Nordrhein-Westfalen, 
Gathe 55, 42107 Wuppertal 

Video-Archiv: VVN-BdA Rheinland- 
Pfalz, Lutrinastr. 6, 67655 Kaiserslau¬ 
tern 

Georg-Herde-Archiv: Themengebiet: 
Revanchismus (von 1958 bis heute). 
Anfragen über die VVN-BdA Hessen, 


EckenheimerLandstr. 93,60318 Frank¬ 
furt/M. 

Bundesarchiv: Themengebiete: NS- 
Verbrechen, Neofaschismus, Ge¬ 
schichte der VVN-BdA: Anfragen über 
VVN-BdA Hamburg, Hein-Hoyer-Str. 
41, 20359 Hamburg 

Anfragen sollten möglichst schriftlich 
eingereicht werden. Kosten (Kopien, 
Versandkosten, usw.) werden in Rech¬ 
nung gestellt. 


Entschädigung für die Einen, 
Ausschluss für die Anderen 

Zum Stand von Zwangsarbeiter-Zahlungen und Zukunftsfonds 
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I n dem Beschluss des Verschmelzungs 
Kongresses zur Geschichtsarbeit heißt 
es: 

Das Jahr 2003 liefert uns zahlreiche An¬ 
satzpunkte zur geschichtspolitischen Aus¬ 
einandersetzung mit Ursachen und Trieb¬ 
kräften faschistischer Entwicklung in 
Deutschland sowie den Folgen der Errich¬ 
tung der NS-Herrschaft. Es wird darauf 
ankommen, nicht allein Erinnerungsar- 

Die Gedenktage 
im Jahr 2003 

Geschichtsberatung der 
VVN-BdA in Kassel 

beit zu betreiben, sondern politische Sig¬ 
nalsetzungen zur Auseinandersetzung mit 
Rassismus, Antisemitismus, Nationalis¬ 
mus und Chauvinismus, Demokratieab¬ 
bau und Autoritarismus sowie Kriegspoli¬ 
tik heute anzustreben. In der geschichts¬ 
politischen Debatte müssen wir Antwor¬ 
ten geben auf die Fragen: wer hatte ein 
Interesse an der Errichtung dieser NS- 
Herrschaft, wer gehörte zu den Unter¬ 
stützern und welche gesellschaftlichen 
Kräfte haben sich gegen die Errichtung 
der Nazidiktatur gestellt. 

Um unser geschichtspolitisches Han¬ 
deln zu diskutieren, findet am Sams¬ 
tag, den 23.November 2002, 11.00 - 
16.00 Uhr in Kassel eine zentrale Ge¬ 
schichtsberatung der VVN-BdA statt. 
Ort: DGB-Haus, Spohrstr. 6 (Nähe Kö¬ 
nigsplatz) 

Wir wollen hier beraten, wie die histori¬ 
schen Gedenktage des Jahres 2003 vor 
Ort ausgestaltet werden können, welche 
inhaltlichen Schwerpunkte in den verschie¬ 
denen Ländern und Kreisen gesetzt wer¬ 
den und wie wir uns gegenseitig in der 
Vorbereitung von Materialien unterstüt¬ 
zen können. Eingeladen sind Landes- und 
Kreisvereinigungen, Geschichtsinteres¬ 
sierte und Institutionen, um die bisherigen 
Planungen vorzustellen und gemeinsame 
Schwerpunkte zu beraten. 

Anmeldung und weitere Informationen 
über die Bundesbüros in Hannover bzw. 
Berlin oder die VVN - BdA Kassel, p.A. 
Ulrich Schneider, Kirchditmolderstr. 11, 
34131 Kassel. 


Rezension in „ar“ 51: 
Wichtige Ergänzung 

In der letzten Ausgabe der „ar“ sind bei der 
Buchrezension „Hugo Sonnenschein - ein ver¬ 
folgter Dichter“ durch eine technische Panne 
leider die bibliographischen Angaben verloren 
gegangen. Sie seien hiermit nachgetragen: 

Dieter Wilde, Der Aspekt des Politischen in 
der frühen Lyrik Hugo Sonnenscheins, Pe¬ 
ter Lang GmbH/Europäischer Verlag der 
Wissenschaften, Frankfurt a.M., 322 S., 50,10 
Euro, ISBN 3-631-38661-X 


Bücher und Broschüren 

Die folgenden Bücher und Broschüren 
können bei der VVN-BdA Bundesge¬ 
schäftsstelle (Rolandstr. 16, 30161 Han¬ 
nover) oder den Landesvereinigungen 
bestellt werden. Den BesteIIwert (+ EUR 
1,55 Porto) bitte als Verrechnungsscheck 
oder in Briefmarken der Bestellung beile¬ 
gen! 


\Neu: 


Nur wer sich selbst auf gibt, ist verlo¬ 
ren, herausgegeben von der VVN-BdA 
zum 90. Geburtstag von Alfred Hausser, 
A-4-Format, 116 Seiten, EUR 12,50 (bei 
Abnahme von mind. 5 Exemplaren - EUR 
9,00) 

Lorenz Knorr, Kontinuitäten des 
Rechtsextremismus, 162 Seiten, EUR 
14,80 

Ausstellungskatalog: Neofaschismus 
in der Bundesrepublik Deutschland. 

Enthält eine Reproduktion aller Tafeln der 
Neofaschismus-Ausstellung der VVN- 
BdA, mit einem Vorwort von Kirsten Rölke 
(IGM), A4-Format, 36 Seiten, EUR 2,55 

Neofaschismus in der Bundesrepub¬ 
lik. Heft 1: Neofaschistische Ideologie. 
Herausgegeben von der Kommission 
Neofaschismus der VVN-BdA. A5-Format, 
48 Seiten, EUR 2,00 

Neofaschismus in der Bundesrepub¬ 
lik. Heft 3: Neofaschismus und Konser¬ 
vatismus / Totalitarismus- und Extremis- 
musdoktrin / Antifaschistische Politik. 
Herausgegeben von der Kommission 
Neofaschismus der VVN-BdA. A5-Format, 
72 Seiten, EUR 2,55 

Ulrich Schneider, Zukunftsentwurf An¬ 
tifaschismus - 50 Jahren Wirken der 
VVN für “eine Welt des Friedens und 
der Freiheit“, 248 S. im Großformat , 
über 300 Abb., EUR 19,- (incl. Versand- 
kosten) 

Gerhard Fischer/Ulrich Schneider, 
Christen gegen Faschismus und Krieg 
- Entscheidung für Leben und Solidari¬ 
tät, A5-Format, 56 S., EUR 2,55 (bei Ab¬ 
nahme von mind. 10 Exemplaren EUR 
1,50 + Porto) 

Gerechtigkeitfürdie Überlebenden der 
NS-Zwangsarbeit, 2. überarbeitete Auf!., 
44 Seiten, EUR 2, 00 
Zwangsarbeit und KZ Buchenwald. 
Tage im Leben des Foma Fjodorowitsch 
Sakordonez, A5-Format, 76 Seiten, EUR 
2,55 

Ulrich Schneider: Gedenken am 27. 
Januar: Ein Tag zum Nachdenken, 
Weiterdenken und Handeln, 66 Seiten, 
A5-Format, EUR 2,55 
Kommission Neofaschismus der VVN- 


BdA in NRW und Hartmut-Meyer, Der 
deutsche Militarismus ist nicht tot - er 
riecht nur streng, 80 Seiten, A4-Format, 
EUR 4,- 

Ulrich Schneider (Hg.), Tut was! Strate¬ 
gien gegen Rechts, 215 Seiten, EUR 
13,00 (incl. Porto) 

Bibliothek des Widerstandes: 

Carlebach, Schmidt, Schneider, Bu¬ 
chenwald - Ein Konzentrationslager, 

A4-Format, 186 Seiten EUR 17,00 (incl. 
Porto) 

Julius Fucik, Reportagen unter dem 
Strang geschrieben, 159 Seiten, EUR 
12,00 (incl. Porto) 

Irmgard Litten, Eine Mutter kämpft ge¬ 
gen Hitler, 251 Seiten, EUR 17,00 (incl. 
Porto) 

Harry Fisher, Comrades. Bericht eines 
US-lnterbrigadisten im spanischen 
Bürgerkrieg, mit einem Vorwort von Pete 
Seeger, 244 Seiten, EUR 18,00 (incl. Por- 
to) 

U. Schneider, Willy Schmidt - Antifa¬ 
schist und Gewerkschafter, 196 Seiten, 
EUR 14,00 (incl. Porto) 

Sonderpreis: 

Karl-Heinz Jahnke/AlexanderRossaint, 
Dr. Joseph Cornelius Rossaint (1902- 
1991). Aus dem Leben und Wirken des 
verstorbenen Ehrenpräsidenten der VVN- 
BdA, 234 S., zahlreiche Abb., incl. Ver¬ 
sandkosten EUR 13,00 

Postkartensatz „Deutsche Wirklichkei¬ 
ten“ mit Karikaturen von Guido Zingeri, 
10 Postkarten schwarz-weiß, EUR 5,00 
(Bei Abnahme von mind. 5 Sätzen - DM 
8,00, bei Abnahme von mind. 10 Sätzen 
entfallen zusätzlich die Versandkosten) 

Grafikmappe: 

Die Humanität ist streitbar von Beruf, 

Mappe (A3-Format) mit Drucken von Karl 
Hubbuch, Hanns Kralik, Willi Sitte, Carlo 
Schellemann, Walter Womacka, Enric 
Rabasseda, Ronald Paris, Guido Zingeri, 
Jörg Scherkamp, Werner Marschall, Wal¬ 
traud Bücking, Nils Burwitz, Ursula Rich¬ 
terund Rolf Münzner, incl. Versandkosten 
EUR 65,00 

Plakate: 

-„Fordert das Verbot aller Nazigrup¬ 
pen“, AI-Format, 4-farbig, EUR 0,50 

Aufkleber: 

„Faschismus ist keine Meinung, son¬ 
dern ein Verbrechen“, schwarz/weiß im 
A-7-Format, selbstklebend, je 100 Stk. 
EUR 2,50 

„Keine Toleranz für Nazis“, rot/blau auf 
weißem Papier im A-7-Format, selbstkle¬ 
bend, je 100 Stk. EUR 2,50 
Neu: „Nie wieder Faschismus“, rot/ 
schwarz auf weißem Papier im A-7-For- 
mat, selbstklebend, je 100 Stk. EUR 2,50 
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Erinnerung / Seminar 


Seminar-Ankündigung 

Faschistisches Menschenbild, 

Gentechnik und Biopolitik 
Herausforderungen für die antifaschistische Arbeit 

M achbarkeitswahn, Menschenauslese und -Züchtung, Eliminierung der Schwa 
chen und Kranken: diese Verbrechen des Faschismus wurden vorgedacht, vorbe¬ 
reitet und verwaltungstechnisch „bestens“ organisiert. Sie sind bis heute neben der 
Shoah und dem Krieg Kennzeichen faschistischer Politik. Die Grundlage dieser Politik 
hat 1945 überlebt. Die „Neue Rechte“ griff die Ideen der faschistischen Vordenker auf. 
Ohne auf nennenswerten Widerstand zu stoßen konnten sie sich bis in die Mitte der 
Gesellschaft ausbreiten. In den für viele undurchschaubaren Politikfeldern „Biopolitik“ 
und Gentechnik stehen wirsicher nichtvor einer Neuauflage derT4 Aktion. Die Debatten 
um hoch profitable zukünftige Geschäfte mit Gesundheit und Leben vieler Menschen 
bergen trotzdem Gefahren. Vor allem dort, wo Profit und Machbarkeitswahn die Sicht auf 
den Menschen auf seinen Nutzen als Arbeitskraft reduziert. 

Das Programm 

Sa. 7. Dezember 10.30 Uhr 

„Biopolitik“ und Bioethik- Debatte in Deutschland- von der „Neuen Rechten“ in die 
„Neue Mitte“. Vortrag und Diskussion von und mit Peter Kratz, Dipl. Psych., 
Sprecher des Berliner Instituts für Faschismusforschung und Antifaschistische 
Aktion (BIFF). 

14.00 Uhr. Euthanasie und ihre geistigen Wurzeln- damals und heute Vortrag und 
Diskussion von und mit Volker van der Locht, Autor in „newsletter Behinderten¬ 
politik“. 

16.30 Uhr. GENiale Geschäfte- Zukunft made by BAYER & Co. 

Vortrag und Diskussion von und mit Axel Köhler-Schnura, Vorstand „Coordina- 
tion gegen BAYER-Gefahren“. 

So. 8. Dezember 10.00 Uhr 

Feministische Kritik an der Gentechnologie. Vortrag und Diskussion von und mit 
Erika Feyerabend, Mitherausgeberin und Autorin der Zeitschrift „BioScop- Zeit¬ 
schrift zur Beobachtung der Biowissenschaft und ihrer Technologien“. 

12.00 Uhr Konservativ-christliche 'Lebensschützer“ und ihre Position zur Gen 
technologie. Vortrag und Diskussion von und mit Ulrike Gerstenberg und Jörg 
Kronauer. 

Das Tagungszentrum ist behindertenfreundlich. Anfahrtsbeschreibung nach An¬ 
meldung. Tagungsbeitrag ist 10 Euro. Übernachtung nach verbindlicher Anmel¬ 
dung möglich. ÜF 34,00 Einzel, 27,00 Doppel und 21,00 Mehrbettzimmer. Mittag- 
und Abendessen jeweils ca. 5 Euro (auf Wunsch auch vegetarisch). Schriftliche, 
verbindliche Anmeldungen bis 20.11. an VVN-BdA NRW, Gathe 55,42107 Wupper¬ 
tal, Tel. Fax: 0202-450629 oder vvn-bdanrw@freenet.de 
Veranstalter: Kommission „Neofaschismus“ der VVN-BdA NRW und Hartmut- 
Meyer-Archiv. 




Die „Rote Kapelle“ 

A cht Monate brauchte der Geheim¬ 
dienst Flitler-Deutschlands, einen im 
Oktober 1941 abgefangenen Funkspruch 
aus Moskau zu entschlüsseln. Erst im Juli 
1942 gelang es dem Dechiffrierdienst 
schließlich, den Code zu knacken. Der 
sowjetische militärische Nachrichtendienst 
hatte in der Depesche einem seiner Agen¬ 
ten in Belgien die Adressen der drei füh¬ 
renden Köpfe einer der bedeutendsten 
deutschen Widerstandsorganisationen 
mitgeteilt. Wegen des guten Zusammen¬ 
spiels ihrer Mitglieder hatten die Nazis der 


Wir gedenken 


Gruppe, die sie bisher nicht identifizieren 
konnte, den Namen „Rote Kapelle“ gege¬ 
ben. Jetzt besaßen sie sogar Namen und 
Adressen. 

Sechs Wochen lang wurden die drei Adres¬ 
sen überwacht. Ende August schlug die 
Gestapo zu. Zuerst wurden Plarro Schul- 
ze-Boysen, Arvid Harnack und ihre Frau¬ 
en verhaftet. Bis Mitte Oktober saßen 117 
Menschen in Untersuchungshaft, darunter 
der KPD-Funktionär Wilhelm Guddorf, der 
Psychologe John Rittmeister, der Dreher 
Plans Coppi und seine schwangere Frau 
Hilde, die Tänzerin Oda Schottmüller und 
die Ärztin Elfriede Paul. 

Hitler verlangte, dass die Mitglieder der 
„Roten Kapelle“ noch vor Weihnachten 
hingerichtet werden. Er ordnete an, dass 
die männlichen Todeskandidaten nicht auf 
der Guillotine, sondern am Strang enden 
sollten, um die Widerstandskämpfer so 
besonders zu demütigen. Dazu wurde in 
einem Schuppen des Zuchthauses Plöt¬ 
zensee ein großer Träger mit acht Flei¬ 
scherhaken an der Decke angebracht. 

Am 22. Dezember vor 60 Jahren began¬ 
nen die Hinrichtungen. Als erste starben 
Oberleutnant Harro Schulze-Boysen und 
seine Frau Libertas, Oberregierungsrat 
Dr. Arvid Harnack, Funker Horst Heil¬ 
mann, Kurt Schumacher und seine Frau 
Elisbeth, Dreher Hans Coppi, Kraftfahrer 
Kurt Schulze, Handelsvertreter Johannes 
Graudenz, Journalistin Ilse Stöbe und 
Botschaftsrat Rudolf von Scheliha. Der 
ebenfalls zum Tode verurteilte Oberleut¬ 
nant Herbert Gollnow wurde später hinge¬ 
richtet. Ebenso die zunächst zu zehn bzw. 
sechs Jahren Zuchthaus verurteilten Frau¬ 
en Gräfin Erika von Brockdorff und Mild¬ 
red Harnack. 

Bis August 1943 folgten weitere Prozesse 
und Hinrichtungen. Von über 130 festge¬ 
nommenen Mitgliedern der Organisation 
wurden 31 Männer und 18 Frauen mit 
dem Tode bestraft. Drei Mitgliedersetzten 
selbst ihrem Leben ein Ende. Sieben wa¬ 
ren bereits in der Voruntersuchung ermor¬ 
det worden. Sieben andere wurden in 


Konzentrationslager gesperrt. Gegen 25 
verhängten die NS-Richter mehr als 130 
Jahr Zuchthaus, gegen fünf andere zu¬ 
sammen 40 Jahre Gefängnis. Darunter 
Hilde Coppi, die im Frauengefängnis ih¬ 
ren Sohn gebar. Acht wurden zur „Front¬ 
bewährung“ begnadigt. Insgesamt sind 
zwischen 1942 und 1944 mindestens 143 
Mitglieder der „Roten Kapelle“ von den 
Nazis ermordet worden. 

Einer Gestapo-Statistik zufolge waren 13 
Prozent der Mitglieder der „Roten Kapel¬ 
le“ Arbeiter und Handwerker, 29 Prozent 
Akademiker und Studenten, 21 Prozent 
Journalisten und Künstler und 17 Prozent 
Wehrmachtsangehörige. Die Organisati¬ 
on war 1938/39 durch die Zusammenfüh¬ 
rung verschiedener Gruppen und fort¬ 
schrittlicher Kräfte entstanden. Sie hatte 
Kontakte zu anderen Widerstandsgrup¬ 
pen wie der „Weißen Rose“, der Uhrig- 
Gruppe, der Bewegung des 20. Juli und 
zu christlichen Nazigegnern wie Claus 


und Dietrich Bonhoeffer. Ihre Auslands¬ 
verbindungen reichten in die Niederlande, 
nach Belgien, Luxemburg, Frankreich, 
Österreich, Griechenland, in die Schweiz, 
die Sowjetunion und die Tschechoslowa¬ 
kei. 

Ihre Widerstandstätigkeit umfasste Schu¬ 
lungen ihrer Mitglieder, antifaschistische 
Agitation, Hilfe für gefährdete Widerstands¬ 
kämpfer, Zwangsarbeiter und Kriegsge¬ 
fangene, die in Rüstungsbetrieben einge¬ 
setzt waren. Sie gaben 1941 eine Zeitung 
„Die innere Front“ heraus. Die Funker der 
Organisation übermittelten hochbrisante 
Nachrichten nach Moskau, um dabei zu 
helfen, den Krieg in kürzester Frist und mit 
weniger Opfern zu beenden sowie das 
Naziregime zu stürzen. Arvid Harnack hin¬ 
terließ in seinerTodeszelle einen versteck¬ 
ten Zettel mit diesen Worten: „Die letzten 
Argumente, /sind Strang und Fallbeil nicht 
/und unsre heuten Richter sind/noch nicht 
das Weltgericht.“ kp 










Gedenkstätten 
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Vor 45 Jahren: Das Mahnmal wird aufgerichtet. Foto. Archiv 


W er in den nächsten zwei bis drei 
Jahren die KZ-Gedenkstätte Bu¬ 
chenwald besucht und zum Glockenturm 
geht, wird überrascht sein, die Figuren¬ 
gruppe von Fritz Cremer nicht anzutref¬ 
fen. Sie ist jedoch nicht einer Bilderstür¬ 
merei zum Opfer gefallen, sondern befin¬ 
det sich in Weimar in der Werkhalle einer 
Spezialfirma zur Rekonstruktion. 

Bei Untersuchungen nach dem Anschlag 
auf die Figur „Das Kind“ (wirhaben darüber 
berichtet) stellte sich heraus, dass die 


Buchenwald: 

Figurengruppe 
von Fritz Cremer 
wird renoviert 


Plastik seiber, besonders aber die Träger¬ 
konstruktion einen dringenden Renovie¬ 
rungsbedarf hat. 45 Jahre dem Wind und 
dem „Buchenwald-Wetter“ ausgesetzt, war 
die Substanz des Kunstwerkes dermaßen 
angegriffen, dass sich das Land Thürin¬ 
gen und die Stiftung Gedenkstätten Bu- 
chenwald-Dora vor einigen Monaten für 
eine Gesamtrekonstruktion entschieden. 

Am 23. Juli 2002 war es soweit, dass die 
Figurengruppe demontiert werden konnte 
und die Rekonstruktionsarbeiten began¬ 
nen. Die Gedenkstätte hatte aus diesem 
Anlass zu einem Pressetermin eingela¬ 
den, bei dem sowohl etwas über das Re¬ 
staurationsvorhaben, wie auch über die 
Genese des Kunstwerkes gesagt wurde. 

Zurecht betonte die Gedenkstätte in ihrer 
Presseerklärung, dass es bis heute in 
Deutschland „kein Kunstwerk in Erinne¬ 
rung an die Konzentrationslager von glei¬ 
chem kulturhistorischen Rang“ gebe. 
Dabei wurden jedoch die alten Vorbehalte 
gegen die antifaschistische Selbstdefiniti¬ 
on der DDR gepflegt. So fehlt weder ein 


Hinweis auf die „Legitimierung des Füh¬ 
rungsanspruchs der SED“, die „Kunstpo¬ 
litik Stalins“, die „Auftragskunst“, noch auf 
die „mangelhafte technische Ausführung“. 

Dabei wäre es durchaus sinnvoll, daran 
zu erinnern, mit welchem Engagement 
vieletausend Menschen in der DDRdurch 
praktische Arbeitseinsätze, durch Spen¬ 
den und freiwillige Mehrarbeit sowie an¬ 
dere Formen gesellschaftlicher Finanzie¬ 
rung dazu beigetragen haben, unter den 
Bedingungen fehlender Mittel und Res¬ 
sourcen ein solches gesellschaftliches 
Mahnmal innerhalb von wenigen Jahren 
zu realisieren. 


Das war für viele ein ganz persönlicher, 
konkreter Beitrag zur Auseinandersetzung 
mit den Verbrechen des NS-Regimes und 
zur Wiedergutmachung an den Opfern 
des faschistischen Terrors. Und so war es 
nicht allein die künstlerische Qualität, die 
dazu führte, dass diese „Plastik zum zen¬ 
tralen und allgemein akzeptierten Bestand¬ 
teil des Gedächtnisses der DDR“ wurde. 

Die Renovierungskosten werden gegen¬ 
wärtig auf etwa eine Million Eurp geschätzt. 
Während der Bauphas steht ein Hinweis¬ 
schild, das den Besuchern die Umstände 
der Demontage des Werkes erklärt. 

Ulrich Schneider 


Für die Erhaltung 
der Lichtenburg 

D er Kampf um die Erhaltung der Ge¬ 
denkstätte Lichtenburg geht weiter. 
In einer gemeinsamen Erklärung an die 
politisch Verantwortlichen in Land und 
Bund protestieren Lagergemeinschaften. 
Interessenorganisationen und antifaschis¬ 
tische Verbände dagegen, „dass die vor¬ 
handene Gedenkstätte aus dem authenti¬ 
schen Ort der Verbrechen im Schloss 
herausgenommen und in einen unbedeu¬ 
tenden Anbau (ehemaliges Materiallager, 
Feuerwehrdepot und Wirtschaftsbetriebe) 
verlagert wird. Dadurch wird sie vom 
Schloss getrennt und erhält einen eige¬ 
nen Eingang. Es verbleiben lediglich der 


Zugang zum Strafbunker und die Sicht 
durch Fenster auf das Nazi-Konzentrati¬ 
onslager.“ 

Die Organisationen verweisen erneut dar¬ 
auf, dass der vorgesehene Abschnitt kein 
authentischer Bestandteil des ehemali¬ 
gen Konzentrationslagers war und kriti¬ 
sieren die Entscheidung des neuen sach- 
sen-anhaltinischen Innenministeriums, die 
darauf hinausläuft, das Schloss ohne Er¬ 
halt der Gedenkstätte vermarkten zu kön¬ 
nen. 

„Wir, als Vertreter der Opfer der Nazikon¬ 
zentrationslager, der Teilnehmer am Wi¬ 
derstand gegen den Faschismus und deut¬ 
scher Angehöriger der Alliierten Streit¬ 
kräfte, erklären eindeutig, dass wir mit 
aller Entschiedenheit eine Vermarktung 


des Nazikonzentrationslagers Lichtenburg 
und eine Trennung der Gedenkstätte vom 
Schloss ablehnen. Das ehemalige Nazi- 
KZ kann nur in einer dem Gedenken und 
dem Charakter des KZ entsprechenden 
würdigen Nutzung bei Erhalt der Gedenk¬ 
stätte im ehemaligen KZ zugeführt wer¬ 
den. 

Wir fordern die Bundesregierung und die 
Landesregierung auf, ihre Verantwortung 
entsprechend der Resolution des Euro¬ 
paparlaments für die Millionen Toten der 
Nazikonzentrationslager wahrzunehmen 
und den Erhalt des Geländes und der 
Gedenkstätte des Konzentrationslagers 
zu sichern.“ 

(Aus dem Schreiben der Opferverbände 
vom 2. August 2002) 
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Aktuelles 



Bürgerinnen protestieren gegen die NS-Verherrlichung 


A us ganz Europa und Übersee rückten 
am 17. August rund 2500 Neonazis im 
oberfränkischen Wunsiedel an, dem Hit¬ 
ler-Stellvertreter Rudolf Heß zu Ehren. 
Und sie bekamen auch in diesem Jahrdie 
höchstrichterliche Genehmigung für die 
gespenstische Nazi-Nostalgie-Veranstal- 
tung. Eindrucksvoll dokumentieren die 
Bürgerinnen und Bürger aus der Region in 
einem breiten Bündnis, dass die Nazis in 

Zu Wunsiedel: 

Befremdliches von 
Minister Beckstein 

Wunsiedel unerwünscht sind, auch wenn 
es ihnen letztlich nicht gelang, den brau¬ 
nen Aufmarsch zu verhindern. Im Vorfeld 
fand ein Schreiben unseres Partnerver¬ 
bandes VVdN-BdA an den Bayerischen 
Innenminster Günther Beckstein ein mehr 
als befremdliches Echo. Wir dokumentie¬ 
ren den Briefwechsel in Auszügen. 

Im vom Vorsitzenden des VVdN-BdA, 
Fred Dellheim, Unterzeichneten Brief 
stand unter anderem: „Wir halten ein sol¬ 
ches Vorgehen für unerträglich und for¬ 
dern Sie auf, Kraft Ihres Amtes die ge¬ 
plante Provokation zu verhindern, den 
Aufmarsch wegen des Tatverdachts der 
Verherrlichung des NS-Mordregimes und 
der Gefährdung der öffentlichen Sicher¬ 
heit zu verbieten.“ 

Vor allem die NPD sehe im diesjährigen 
Marsch die Gelegenheit, angesichts des 
laufenden Verbotsverfahrens die rech¬ 
ten Kräfte auf die „Auseinandersetzung 
mit dem gemeinsamen politischen Feind 
zu konzentrieren“. 

Postwendend kam folgende Antwort aus 
Bayern: 

„Sehr geehrter Herr Dellheim, 
im Auftrag des Herrn Staatsministers Dr. 
Beckstein nehmen wir zu Ihrer Entschlie¬ 


ßung wie folgt Stellung: Die bayerischen 
Sicherheitsbehörden schreiten gegen 
extremistische Bestrebungen jeder Art 
konsequent ein. Sie bedürfen dazu nicht 
eines Appells der Partnerorganisation der 
mitgliederstärksten linksextremistisch 
geprägten Antifa-Organisation VVN- 
BdA... 

Mit freundlichen Grüßen, Dr. Weber, Ltd. 
Ministerialrat“. 

Auf dieses Schreiben antwortete der Vor¬ 
sitzende des VVdN-BdA u.a.: 

„Sehr geehrter Herr Staatsminister, 
mit Befremden haben wir die von Herrn 
Dr. Weber in Ihrem Auftrag übermittelte 
Stellungnahme zu unserem Schreiben 
vom 5. August 2002 zur Kenntnis genom¬ 
men. 

In diesem, gleich lautend auch an den 
Bundesminister des Innern, Herrn Otto 
Schily, gerichteten Schreiben ging es nicht 
um beliebige „extremistische Bestrebun¬ 


gen jeder Art“. Es ging um das Verbot des 
auch von Ihnen in der Presseerklärung 
439/02 vom 17. August 2002 als .unsägli¬ 
che Veranstaltung“ bezeichneten Heß- 
Gedenkmarsches 2002 in Wunsiedel, also 
um die Verhinderung der öffentlichen und 
demonstrativen Ehrung eines Mannes, der 
vom Nürnberger Internationalen Kriegs¬ 
verbrechertribunal wegen Planung eines 
Angriffskrieges und Verschwörung gegen 
den Weltfrieden zu lebenslanger Haft ver¬ 
urteilt worden ist. 

Die von Gerichten des Freistaates Bayern 
seit dem Jahre 2001 wieder genehmigten 
Aufmärsche in Wunsiedel zählen eindeu¬ 
tig zu den übelsten Provokationen des 
gesamten rechten Spektrums, die alle 
Merkmale des Straftatbestands der Ver¬ 
herrlichung des NS-Staates und des von 
ihm geführten Vernichtungskrieges erfül¬ 
len. 

Die nur als skandalös zu wertende arro¬ 
gante Zurückweisung unserer Forderung 
durch einen bayerischen Staatsminister, 
die damit verbundene Diffamierung der 
‘Vereinigung der Verfolgten des Nazire¬ 
gimes als .linksextremistisch“, spricht für 
das geistige Klima in diesem Land. Sie 
dürfte besonders von denjenigen begeis¬ 
tert aufgenommen werden, die u. a. Wun¬ 
siedel längst als ,Rudolf-Heß-Stadt“ be¬ 
zeichnen. 

Wir werden, dessen seien Sie versichert, 
uns als Organisation, in der Frauen und 
Männer vereinigt sind, die unter Einsatz 
ihres Lebens gegen den NS-Staat Wider¬ 
stand geleistet, die Zuchthäuser und Kon¬ 
zentrationslager erlitten, die in den Rei¬ 
hen der alliierten Armeen für die Befrei¬ 
ung Europas vom Faschismus gekämpft 
haben, auch weiter gegen alle Erschei¬ 
nungen der Restauration des NS-Regimes 
einsetzen. 

Für den Vorstand des VVdN-BdA 
Fred Dellheim, Vorsitzender“. 



„Rudolf Heß: Von den Besatzern ermordet“: Verleumdung der Alliierten bei der 
Nazi-Demonstration in Wunsiedel. 
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C laude Brignon, Franzose, Häftlings¬ 
nummer 37981. Silvo Vlachy, Slowe¬ 
ne, Häftlingsnummer 40310. Guiseppe 
Zorzin, Italiener, Häftlingsnummer 40180 
- drei von über 3000 Häftlingen, die, ihrer 
eigenen Identität beraubt und zu einer 
anonymen Zahlenreihe degradiert, im Kon¬ 
zentrationslager Leonberg als Arbeitsskla¬ 
ven der Messerschmitt AG das national- 


Jugend den Nazis die Stirn bot.“ 

Die drohende militärische Niederlage, 
handfeste Interessen des Messersch¬ 
mitt-Konzerns, die Verlagerung der Rüs¬ 
tungsindustrie an Produktionsorte, die 
vor den Luftangriffen der Alliierten 
Schutz bieten sollten und die Verkehrs¬ 
infrastruktur sorgten dafür, dass die 


Neue Bücher 


sozialistische Terrorsystem am eigenen 
Leib erfahren und erleiden mussten. Mit 
der Absicht, die längst überfällige Ge¬ 
schichte des Leonberger Konzentrations¬ 
lagers zu schreiben, mit dem Ziel, „den 
lange Zeit Unbekannten, die im KZ nur 
.Nummern’ waren, Namen und Gesichtzu 
geben“ und einen Beitrag „zu einer leben¬ 
digen Erinnerungskultur vor Ort“ zu leis¬ 
ten, nahm im Oktober 1999 die Geschichts¬ 
werkstatt „KZ Leonberg“ unter Leitung der 
beiden Historiker Joachim Baur und Birgit 
Wörner ihre Arbeit auf. 

I Handfestes Interesse 
von Messerschmitt 

Die Autorinnen und Autoren haben über 
zwei Jahre mit Akribie eine Fülle neuer 
schriftlicher Quellen erschlossen und stüt¬ 
zen sich bei ihren Ausführungen darüber 
hinaus besonders auf insgesamt 51 Zeit¬ 
zeugeninterviews. Hinzu kamen elf schrift¬ 
liche Berichte von früheren Insassen und 
Gestapo-Häftlingen. Nach einem einfüh¬ 
renden Beitrag zur Geschichte von 
„Zwangsarbeit, KZ-System und Rüstungs¬ 
produktion“, derdie Entstehungsgeschich¬ 
te des KZ-Leonberg in die allgemeine 
Geschichte des NS-Systems einordnet 
(Joachim Baur) und einem Erfahrungsbe¬ 
richt über die Zeitzeugengespräche mit 
KZ-Überlebenden, der auch die Praxis 
und die Methode der „Oral History“ pro¬ 
blembewusst reflektiert (Birgit Wörner), 
stehen drei Themenblöcke im Vorder¬ 
grund. Ingrid Bauz, Volger Kucher, Moni- 
ca Mather, Renate Stäbler und Eberhard 
Rohm leuchten den Mikrokosmos des KZ- 
Lagers aus, skizzieren seinen Aufbau und 
organisatorische Struktur und beschrei¬ 
ben ausführlich den „Häftlingsalltag hinter 
Stacheldraht.“ Es schließen sich Aufsätze 
an, die sich von der eigentlichen Geschich¬ 
te des KZ lösen und ihren Focus auf 
weitere Stätten der Zwangsarbeit in Leon¬ 
berg richten (Eberhard Rohm, Wolfgang 
Schiele), stand doch in den letzten Kriegs¬ 
monaten die gesamte Stadt „im Banne der 
Rüstung.“ Schließlich fragen Monica Ma¬ 
ther und Renate Stäbler nach den Hand¬ 
lungsspielräumen im NS-System, versu¬ 
chen der Wahrnehmung des KZ und sei¬ 
ner Häftlinge in der Leonberger Bevölke¬ 
rung nachzugehen und skizzieren den 
Lebensweg des ehemaligen Stadtbrand¬ 
meisters Walter Schnabel, „der in seiner 


Kleinstadt Leonberg im letzten Kriegs¬ 
jahr als Standort eines Konzentrations¬ 
lagers überhaupt in das Blickfeld der 
NS-Machthaber und Rüstungsprodu¬ 
zenten rückte und sich in das „Netzwerk 
des Terrors“ (Wolfgang Sofsky) einfüg¬ 
te. Seit dem Frühjahr 1944 kam der 
konzentrierten Produktion von Jagdflug¬ 
zeugen eine besondere Bedeutung zu. 
Namentlich vom „Strahljäger Me 262“, 
der von Messerschmitt produziert wur¬ 
de, erhoffte sich die NS-Führung, den 
Kriegsverlauf doch noch günstig zu be¬ 
einflussen. Die beiden rund 300 Meter 
langen Autobahntunnel am Engelberg 
wurden kurzerhand zu einer Produkti¬ 
onsstätte umgebaut, in der die Tragflä¬ 
chen des „Strahljägers“ hergestellt wur¬ 
den. Um die Zwangsarbeiter unterzu¬ 
bringen, gingen die NS-Behörden seit 
Ende März 1944 „zwischen Leonberg 
und Autobahn“ an den Aufbau des Kon¬ 
zentrationslagers, das als Außenlager 
des KZ Natzweiler-Struthof im Elsaß 
entstand. 

I Die „organisierte 
Unterernährung“ 

Darüber, wer, wann und mit welcher 
beruflichen Ausbildung als Zwangsar¬ 
beiter nach Leonberg kam, entschie¬ 
den die ökonomischen Produktionsbe¬ 
dürfnisse des Messerschmitt-Konzerns. 
So forderte das Unternehmen etwa in 
seinem Antrag auf „Gestellung von KZ 
Häftlingen für das Presswerk Leonberg“ 
vomSS-Wirtschafts-Verwaltungshaupt- 
amt am 15. September 1944 u.a. 250 
Schlosser, Monteure, Mechaniker und 
Werkzeugmacher, 25 Elektriker, 30 Dre¬ 
her, Fräser und Hobler, 145 Spengler 
und 150 Hilfsarbeiter an. Die meisten 
Häftlingstransporte kamen aus dem KZ 
Dachau und seinen Außenlagern, in 
denen auch die „Selektionen“ für das 
KZ Leonberg von der SS durchgeführt 
wurden. Nur ein Bruchteil der Häftlinge 
waren Deutsche. Das Gros der Inhaf¬ 
tierten kam aus - so der Aufsatz Eber¬ 
hard Röhms-aus „aller Mütter Länder“. 
Die Mehrheit der Häftlinge stellten Po¬ 
len und Sowjetbürger, gefolgt von Itali¬ 
enern und Franzosen. Im Konzentrati¬ 
onslager stand für die Häftlinge die „or¬ 
ganisierte Unterernährung“, die „stän- 
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Kontinuitäten des 
Rechtsextremismus 




S ind rechtsextreme Gewalttaten und pro 
vokative Aufmärsche der Neofaschis¬ 
ten ein Ergebnis der „Enttraditionalisierung“ 
oder eine neue Art „Jugendprotest“, wie 
manche Analytiker angeben? Entsprechen 
die Attacken gegen jüdische Bürger und 
Asylbewerber lediglich Entwicklungen, die 
auch in anderen Industriestaaten Vorkom¬ 
men? Kein Grund zur Beunruhigung also? 

Lorenz Knorr belegt dagegen, dass Rechts¬ 
extremismus in Gestalt des „Völkischen“ 
bereits im deutschen Kaiserreich unheilvoll 
wirkte, dass er ideologisch und praktisch¬ 
politisch in der Weimarer Republik sich fort¬ 
setzte und dass er heute in Parteien und 
Kameradschaften die Denk- und Verhal¬ 
tensweisen bestimmt. Zu dieser Kontinuität 
gehören zwei Weltkriege! Trotz der histori¬ 
schen Brüche von 1918,1933 und 1945 mit 
jeweils anderen Staatsformen zeigen sich 
Wesen und Erscheinungsformen des 
Rechtsextremismus wie gehabt. 

Ist es die kapitalistische Wirtschaft und So¬ 
zialstruktur mit ihrem „Recht des Stärkeren“, 
die - besonders in Krisenzeiten - Rechtsex¬ 
tremismus immer wieder neu hervorbringt? 
Tatsächlich existiert eine Grauzone, in der 
Neofaschisten, Deutschnationale und 
Rechtskonservative sowohl konkurrierend 
als auch gemeinsam gegen demokratischen 
Fortschritt und gerechten Frieden wirken. 
Es ist nicht mehr der „rechte Rand“, der 
schreckliche Erinnerungen weckt; rechts¬ 
extremer Geist ist heute auch in der Mitte der 
Gesellschaft anzutreffen. Manche Gerichte 
verbieten Nazi-Aufmärsche; höchste Ge¬ 
richte gestatten sie. Wie vor 1933? Was 
wurde aus dem „Aufstand der Anständi¬ 
gen“? Ist ein „Aufstand der Zuständigen“ 
erforderlich? - Ein dokumentarischer An¬ 
hang ergänzt die Beweisführung des Au¬ 
tors. 

Lorenz Knorr, Kontinuitäten des Rechts¬ 
extremismus. Ein Streifzug durch die 
deutsche Geschichte, 162 S. mit doku¬ 
mentarischem Anhang und Bildern, VAS 
Verlag Frankfurt/Main, 14,80 EUR. 
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dige Erniedrigung und Seelenmord“, der 
„willkürliche Terror der SS“, die „Kollek¬ 
tivstrafen und körperliche Misshandlun¬ 
gen“, Krankheiten, Seuchen, die Qualen 
des Hungers und die „Allgegenwart des 
Todes“(lngrid Bauz) auf der barbarischen 
Tagesordnung. Da die ehemaligen KZ- 
Häftlinge wiederholt selbst zu Wort kom¬ 
men, gelingt es den Verfassern, sich dem 
zutiefst inhumanen Lageralltag zu nähern 
und das kaum nachvollziehbare Grauen 
dicht zu beschreiben. 

Das System der Zwangsarbeit war in Le¬ 
onberg indes nicht nur hinter dem Sta¬ 
cheldraht des Konzentrationslagers und 
im Engelbergtunnel allgegenwärtig. Die 
zahlreichen Betriebsstandorte des Press¬ 
werkes Leonberg - die „Mechanik-Werk- 
stätte“, die „Werks-Schreinerei“, oder auch 
der „Fuhrbetrieb mit Gespannen“ - wäre 
ohne den Einsatz von Arbeitssklaven 
genauso wenig betriebwirtschaftlich le¬ 
bensfähig gewesen wie die lokalen Be¬ 
triebsstandorte der „Organisation Todt“. 
Wie sehr das kleinstädtische Leben im 
Schatten der Kriegswirtschaft stand, ver¬ 
deutlichen die nackten Zahlen im Januar 
1945: zu den höchstens 8000 einheimi¬ 
schen Personen kamen in Leonberg 
nahezu 6000(!) Ortsfremde hinzu (ca. 2800 
KZ-Häftlinge, 1400 Zivil- und Zwangsar¬ 
beiter aus anderen Lagern und Privatun¬ 
terkünften, 120 Soldaten der Wehrmacht 
und Angehörige der Waffen-SS, etc.). Die 
Ausbeutung menschlicher Arbeitskraft ent¬ 
wickelte sich zu einer öffentlichen Angele¬ 
genheit: „Nicht alle Häftlinge wurden [...] 
im Tunnel eingesetzt. Ein Teil arbeitete 
auch in sogenannten Außenkommandos, 
zum Beispiel auf Baustellen, beim Luft¬ 
schutzstollenbau oder in einer örtlichen 
Buchbinderei. Sie holen beim Metzger 
Fleisch ab, zogen anstelle von Pferden 
schwere Leiter- und Güllewagen durch 
den Ort oder waren beim Bauer im Ein¬ 
satz. Auch als Waldarbeiter waren sie 
anzutreffen. Etliche wurden mit Verlade¬ 
arbeiten im Bahnhof beschäftigt [...]. Nicht 
zuletzt hat man sie auch gerne zu Aufrä¬ 
umarbeiten nach Fliegerangriffen, ins¬ 
besondere auch zum Beseitigen von Blind¬ 
gängern, eingesetzt“ (Monica Mather, 
Renate Stäbler). Die Leonberger begeg¬ 
neten den Zwangsarbeitern vereinzelt mit 
offenen Aversionen, vereinzelt mit Hilfs¬ 
aktionen, flüchteten aber vor allem in das 
Schweigen - und das bis weit nach Kriegs¬ 
ende hinaus: Das „Beschweigen der Ver¬ 
gangenheit“ steht in der Kleinstadt auch 
heute noch häufig genug einem offenem 
Kommunikationsprozeß über die natio¬ 
nalsozialistische Gewaltherrschaft im 
Wege. Jörg Lesczenski 

Joachim Baur/ Birgit Wörner (Hg.): Kon¬ 
zentrationslager und Zwangsarbeit in 
Leonberg, Leonberg 2001 (Beiträge zur 
Stadtgeschichte, Bd. 8), 464 Seiten, 
15,30 Euro. Zu beziehen über:Stadt 
Leonberg, 71226 Leonberg, ISBN 3- 
933636-06-x 


I n keiner Kirche, nicht mal in der Dom¬ 
kirche ist eine Gedenktafel für die in den 
KZ und durch politische Justiz umgekom¬ 
menen Kleriker, während in jeder Kirche 
die,Helden“ ihr Denkmal finden, jene also, 
die man zwang, andere über den Haufen 
zu schießen, die es taten und dann am 
Ende selbst dabei waren.“ 

Joseph Rossaint und 
der „Katholikenprozess“ 


Dr. Joseph Rossaint wusste, wovon er 
sprach, als er im April 1958 diesen 
Tagebucheintrag verfasste. Der katholi¬ 
sche Kaplan wurde als Hauptangeklagter 
im Berliner Katholikenprozess 1937 zu elf 
Jahren Zuchthaus verurteilt und bereits 
während seiner Haftzeit von der katholi¬ 
schen Amtskirche fallengelassen. Der 
Berliner Katholikenprozess wurde von den 
Nazis als Schauprozess gegen die katho¬ 
lische Kirche inszeniert. Das Urteil gegen 
Rossaint übertraf alle bis dahin gegen 
katholische Würdenträger ausgesproche¬ 
nen Strafen. Im Gegensatz zu den Mitglie¬ 
dern seiner Düsseldorfer Gemeinde, 
wandte sich die Amtskirche nach dem 
Prozess von ihm ab. 

Als Rossaint nach seiner Befreiung 1945 
wieder seinen Dienst als Kaplan aufneh¬ 
men wollte, wurde ihm vom Kölner Erzbi¬ 
schof Frings zur Auflage gemacht, er 
müsse sich in Zukunft jeder politischen 
Betätigung enthalten und alle Kontakte zu 
ehemaligen Mitgefangenen, von denen 
einige Kommunisten waren, abbrechen. 
Nach langem Abwägen und tiefen inneren 
Auseinandersetzungen entschied sich der 
sich stets dem katholischen Glauben ver¬ 
pflichtete Rossaint, diese Bedingungen 
abzulehnen. Sie standen im völligen Ge¬ 
gensatz zu seinen Erfahrungen aus dem 
pazifistisch geprägten Widerstand gegen 
den Nationalsozialismus und den vielen 
solidarischen Erfahrungen, die er in sei¬ 
ner langen Haftzeit unter seinen kommu¬ 
nistischen Mithäftlingen erlebt hatte. Ros¬ 
saint wirkte von 1946 bis zu seinem Tod 
1991 als freier Publizist. Er wurde zu ei¬ 
nem der Mitbegründerder VVN und spä¬ 
ter deren Präsident. 

Aus Anlass seines 100 Geburtstages ha¬ 
ben der Historiker Prof. Dr. Karl-Heinz 
Jahnke und Rossaints Neffe, Dr. Alexander 
Rossaint, der den Nachlass verwaltet, ein 
Buch zum Katholikenprozess 1937 mit 
zahlreichen Dokumenten, Briefen und 
Tagebuchaufzeichnungen herausgege¬ 
ben. Im Rahmen der Frankfurter Buch¬ 
messe las Karl-Heinz Jahnke auf einer 
Veranstaltung des VAS-Verlages, des 
Studienkreis Deutscher Widerstand 1933- 
1945 e.V. und der VVN-BdA aus dem 
Buch. 

Jahnke zeichnet anhand einer Vielzahl 
von neuen Dokumenten ein sehr ein¬ 
drucksvolles Bild des überzeugten Katho¬ 
liken und Pazifisten Rossaint nach, der 



Titelseite des neuen Buches „Nur 
wer sich selbst aufgibt ist verlo¬ 
ren“ zum 90. Geburtstag von Alfred 
Hausser. Über Inhalt, Seitenzahl 
und Preis der Neuerscheinung fin¬ 
den sich ausführliche Informatio¬ 
nen auf Seite 8 dieser „ar“. 


sich bereits vor 1933 zu einem entschie¬ 
denen Gegner der kriegstreiberischen 
Nationalsozialisten erklärte und dies im 
Prozess sehr offen zum Ausdruck brach¬ 
te. Der einfühlsame und nahe Vortrag und 
die wichtigen Hintergrundinformationen 
zum Propagandazweck dieses Prozes¬ 
ses machten die Lesung zu einem span¬ 
nenden Erlebnis. Man spürte die Seelen¬ 
verwandtschaft des Autors zu Rossaint, 
die sich u.a. auch in den Begegnungen 
der beiden bei der Gründung des Studien¬ 
kreises Deutscher Widerstand 1933-1945 
e.V. im Jahre 1967 unddergemeinsamen 
Arbeit an der ersten bundesdeutschen 
Ausstellung über den antifaschistischen 
Widerstand in Deutschland, die 1971 in 
der Frankfurter Paulskirche eröffnet wur¬ 
de, begründete. 

Jahnke machte zum Abschluss der Le¬ 
sung darauf aufmerksam, wie schwer sich 
die katholische Amtskirche bis heute mit 
dem Widerstandskampf ihres Kaplans 
Rossaint tut. Erst im September 1997 
wurde eine Gedenktafel an der Pfarrkir¬ 
che St. Marien in Oberhausen enthüllt, an 
der Rossaint fünf Jahre lang als Kaplan 
wirkte. 

Aus Anlass seines 100 jährigen Geburts¬ 
tages ist im November erstmals eine Aus¬ 
stellung über ihn in Oberhausen zu se¬ 
hen. Es ist noch ein weiter Weg, den die 
offizielle katholische Kirche gehen muss, 
um einem ihrer entschiedensten Wider¬ 
standskämpfer endlich gerecht zu wer¬ 
den. p.m. 

Karl Heinz Jahnke/Alexander Rossaint, 
Hauptangeklagter im Berliner Katho¬ 
likenprozess 1937: Kaplan Dr. Joseph 
Cornelius Rossaint, VAS Verlag Frank¬ 
furt/M., 186 S., 14,80 EUR, ISBN 3-88864- 
345-7 
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Buchenwald - 
Ein Konzentrationlager 
Multimediale CD-ROM 

ca. 30 Minuten Videosequenzen, ca. 30 Minuten Audiosequenzen, ca. 200 Abb., interaktive Karte, 
ca. 200 Seiten Text, Arbeitsblätter als PDF-Dateien. Mit Abspielsoftware auf der CD. 

Erscheint im Oktober. Vorbestellpreis 14.95 EUR Pahl-Rugenstein Verlag 3-89144-335-8 

Die CD-ROM „Buchenwald - Ein Konzentrationslager“ ist das Vermächtnis ehemaliger Buchenwald-Häftlinge 
aus dem In- und Ausland. Ihre Berichte aus eigenem Erleben bilden die Grundlage dieser Multimedia-Doku- 
mentation. In den Texten und in zahlreichen Audio- und Videosequenzen schildern sie die Geschichte des 
größten deutschen Konzentrationslager innerhalb des Reichsgebiets, berichten von Solidarität und Widerstand. 
Eine Chronik, ein Glossar, Personenportraits und eine interaktive Karte des Lagers schaffen weitere Zugänge 
zum Thema. Zusatzinformationen und Unterrichtsmaterialien für den Einsatz in der schulischen und außer¬ 
schulischen Bildungsarbeit helfen bei der Vorbereitung eines Besuches in der KZ-Gedenkstätte Buchenwald. 


Ulrich Sander 


Jugendwiderstand im Krieg 


Ulrich Sander 

Jugendwiderstand im Krieg. 

Die Helmuth-Hübener-Gruppe 1941/1942 

ca. 200 S., ca. 20 Abb., gebunden, 14,90 EUR Pahl-Rugenstein 3-89144-336-6 

Ersch. im September 

Im Februar 1942 - vor 60 Jahren - wurde die Jugendwiderstandsgruppe um Helmuth Hübener in 
Hamburg verhaftet. Im August 1942fand die Verhandlung gegen sie vor dem Volksgerichtshof statt. 
Am 27. Oktober 1942, um 20.13 Uhr, starb Helmuth Hübener „ruhig und gefasst“, wie die Voll¬ 
streckungsbeamten in ihrem Bericht betonten, in der Richtstätte Berlin-Plötzensee unter dem Fall¬ 
beil. Er war der jüngste vom Volksgerichtshof zum Tode verurteilte und in Plötzensee hingerichtete 
Antifaschist. 

Ein junges, offenes und sympathisches Gesicht blickt von dem Porträtfoto. Die glatten Haare sind 
sorgfältig gescheitelt, der Kopf ist ohne Pose leicht nach rechts gedreht, die Augen schauen freund¬ 
lich in die Kamera. Ein anderes Bild, offenbar bei einem Ausflug ins Grüne aufgenommen, zeigt 
denselben Jungen in unternehmungslustiger Haltung, mit einem etwas schräg aufgesetzten Hut und 
umgehängtem Fotoapparat, ein wenig schlaksig, gutmütig lächelnd. Und eine dritte Aufnahme: Drei 
Jugendliche haben sich freundschaftlich gegenseitig die Arme um die Schultern gelegt. Der Klein¬ 
ste von ihnen steht - im Zweireiher und mit Fliege - in der Mitte: Helmuth Hübener, Verwaltungslehrling, 16 Jahre alt, das Leben vor sich, 
bereit, es zu gewinnen. Drei Fotos blieben von ihm und eine Prozessakte. Sie erinnern an eine außergewöhnlich mutige Tat des Widerstandes gegen 
den Hitlerfaschismus, an das dramatische Schicksal eines jungen Hamburger Christen, der fast noch ein Kind war, als das Fallbeil seinem hoffnungs¬ 
vollen Leben ein Ende machte. 



Heinz-Jürgen Schneider, Erika Schwarz, Josef Schwarz: 

Die Rechtsanwälte der 
Roten Hilfe Deutschlands 

Politische Strafverteidiger in der 
Weimarer Republik - Geschichte und Biografien 
Vorw. Heinrich Hannover 

360 S., zahlr. Abb. und Faksimiles, geb., 25,00 EUR 3-89144-330-7 Ersch. im August 

Inhalt: Zur Geschichte der Roten Hilfe Deutschlands; Der Feind steht links - Politische Justiz 1919- 
1933; Justizkrieg - Die Arbeit der Anwälte der Roten Hilfe Deutschlands; Strategien für den Kampf 
im Gerichtssaal; Prozesse, Aktionen, Kampagnen, Untersuchungsausschüsse; Wie verteidigt sich der 
Proletarier vor Gericht; Für eine fortschrittliche Rechtspolitik; Die Internationale Juristische Vereini¬ 
gung; Der Alltag eines Rote-Hilfe-Anwalts; Das Ende. Zu Unrecht (fast) vergessen: 340 Biographien 
der für die Rote Hilfe tätigen Rechtsanwälte; Literatur-und Quellen Verzeichnis. Anhang: Faksimile- 
Reprint Felix Halle: Wie verteidigt sich der Proletarier vor Gericht. 

„Es ist traurig, daß diese Anwälte und die Menschen, die damals angeklagt wurden, in Vergessenheit geraten 
konnten, denn sie waren es, die gegen die faschistischen Terroristen und ihre Wegbereiter im Staatsapparat und 
in der Justiz schon zu einer Zeit bekämpft haben, als deren »Machtergreifung« noch zu verhindern gewesen 
wäre. An diese von republikfeindlichen, deutsch-national oder faschistisch gesinnten Richtern verurteilten Angeklagten und deren Verteidiger hätte das kollek¬ 
tive Geschichtsbewußsein der Deutschen anknüpfen können. Mit den Verteidigern hatten beide deutsche Nachkriegsstaaten ihre Schwierigkeiten. Nicht nur, 
weil sie ganz überwiegend Juden oder jüdischer Abstammung waren und antisemitische Geisteshaltungen hier wie dort fortwirkten oder wiederkamen.“ 

Aus dem Vorwort von Heinrich Hannover 

Bestellungen bitte an: 

Pahl-Rugenstein Verlag, Breite Str. 47, 53111 Bonn. Tel.: 0228/632306 Fax: 0228/634968 

Email: prv@che-chandler.com 
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Liebe Kameradinnen 
und Kameraden , 
liebe Freundinnen 
und Freunde, 


D er formale Akt der Vereinigung ist 
vollzogen, jetzt muss Speck an 
die Rippen! Niemand hat Grund, sich 
in den Sessel zu setzen und zu sagen, 
jetzt ist es geschafft, außer vielleicht 
jenen, die das alles auf den (formalen) 
Weg gebracht haben. 

Es gibt allerdings auch keinen Grund 
zu verzagen. Sie war hei ß ersehnt, die 
Vereinigung, und sie ist ganz sicher 
notwendig. Keine einzige Gegenstim¬ 
me gab es auf dem Kongress! Alle 
wollten und wollen sie. Dass jetzt alle 
hart mit daran arbeiten müssen, ist 
sicher den meisten, aber noch nicht 
allen, klar. Dennoch, es ist ein guter, 
hoffnungsvoller Anfang gemacht. Wir 
sind jetzt zwar irgendwie ganz natür¬ 
lich die Größten, aber damit wir auch 
gehört und wahrgenommen werden, 
dazu gehört mehr! Wir müssen heraus 
aus den Katakomben, wir müssen Flag¬ 
ge zeigen, an die Gesellschaft, aber 
auch an uns selbst Ansprüche stellen. 

Denn in Zukunft gibt‘s was aufs Maul, 
Herr Doll! Freiburg hat Ihnen die Ant¬ 
wort gegeben für Ihre Verfassungs¬ 
schutz-Lügen und Diffamierungen ge¬ 
genüber den Opfern der Nazis und 
ihren Organisationen. Die Menschen 
in Freiburg haben gewaltfrei, aber ge¬ 
waltig klar gemacht, dass es sie nicht 
interessiert, welche Staatstheorie der 
Verfassungsschutz gerade vertritt und 
wer Ihrer ganz persönlichen opportu¬ 
nen Meinung nach in Ihr Rechts-Links- 
Strickmuster gehört. Schützen Sie die 
Verfassung und nicht die Nazis, Herr 
Doll! Schützen Sie endlich das Ver¬ 
mächtnis jener Männer und Frauen, 
die in Konzentrationslagern, Zuchthäu¬ 
sern und in den Strafbataillonen der 
Wehrmacht gelitten haben und ermor¬ 
det wurden und schützen Sie wenig¬ 
stens die Wenigen, die nur ihr nacktes 
Leben und ihren unerschütterlichen 
Glauben an eine bessere friedvolle 
Welt gerettet haben. 

Sie, Herr Doll, verteidigen in schändli¬ 
cher Weise mit Ihren grotesken An¬ 
schuldigungen gegen die Opfer immer 
noch die Mörder und Schänder von 
sechs Millionen Juden, einer halben 
Million Sinti und Roma, vielen hundert- 
ausenden Christen, Sozialdemokraten 
und, - Sie werden es dulden müssen, 
Herr Doll -, Kommunisten. Es waren 
die Standhaftesten, die ermordet wur¬ 
den und es waren die Stärksten, die 
durchgehalten haben. Sie sind unser 
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Maßstab! Sie sind unsere Orientie¬ 
rung! Macht es Sie eigentlich nicht 
nachdenklich, dass diese Männer und 
Frauen nicht von Hass reden, sondern 
von einer Welt des Friedens und des 
Miteinanders. Es sind nichtdiese Men¬ 
schen, die spalten, trennen, ausson¬ 
dern, ausgrenzen, sondern Menschen 
wie Sie, Herr Doll! 

Wir die gemeinsame VVN-BdA, wer¬ 
den diese Frauen und Männer mit Stolz 
und erhobenen Hauptes beerben und 
unbeirrt ihre Arbeit fortsetzen. Helfen 
Sie uns, liebe Freundinnen und Freun¬ 
de, mit ihrem gerechten Beitrag und 
Ihren Spenden. 

Danke! Ihr Heinz A. Siefritz, 
Elektro- und Schatzmeister 

PS: 

Neuerdings muss ich mich sehr unge¬ 
wollt laut Satzung „Schatzmeister“ nen¬ 
nen. Nur - ich sehe sie nirgends, die 
Schätze, die ich zu meistern hätte. 
Oder verhelfen Sie mir doch noch 
dazu? 


Wir danken unseren Spenderinnen und 
Spendern. Von Juli bis September 2002 
wurden gespendet: 

Josef Bleisteiner, Nürnberg 6,40 EUR 
Susanne Bötte, Frankfurt/M. 50,00 EUR 
Wolfgang Brand 250,00 EUR 

Herta Brich, Weiden 15,33 EUR 

Ulla Jelpke, Berlin 76.68 EUR 

Lore und Heinz Junge, 

Dortmund (f. Bundeskongress)70,00 EUR 
VVN-BdA KV München (f. „ar“) 

102,26 EUR 

VVN-BdA KV Peine 20,00 EUR 

Hans Lehner, München 25,00 EUR 
Gesa Metzger, Wedel 75,00 EUR 

Gesa und Horst Metzger. Wedel 
(f. Bundeskongress) 1000,00 EUR 
Renate Müller, München 30,68 EUR 
Edith Pfeiffer, Berlin 

(f. Bundeskongress) 100,00 EUR 

Dodo von Randenborgh, 

Berlin 30,00 EUR 
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Ein nützliches Hilfsmittel für den 
antifaschistischen Alltag: Die 
neuen Aufkleber der VVN/Bd A (sie¬ 
he oben). Rot/schwarz gedruckt auf 
weißem Papier, im handlichen 
DinA7-Format, sind sie - weil 
selbstklebend-vielseitig und rasch 
verwendbar. Bestellt werden kön¬ 
nen sie bei der Bundesge¬ 
schäftsstelle der VVN-BdA im Hun- 
derter-Pack (100 Stück kosten 2,50 
EUR). Um rege Nachfrage wird ge¬ 
beten. 


Konto Nr. 

54 37 73 600 

Postbank 
Frankf/M., 
BLZ 500 100 60 










